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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Februar 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprrecht. h

Armentières und h S zahlreiche Vorſtößeſtarker engliſcher Aufklärungsabteilnngen. Beiderſeits von
Ancre und Somme herrſchte lebhafter Artilleriekampf. Jn
den Morgen und Abendſtunden rege Tätigkeit unſerer Er-
kunder, die ſüdweſtlich von Miranmont und nordöſtlich von
Le Sars einen Offizier und 12 Mann aus den feindlichen
Gräben holten. Am ge Gueudecourt Beaulen-
eourt drangen nach ſtarkem Feuer die Engländer in Kom-
pagniebreite ein. Gegenangriff wurde die Stellung ge
ſäubert; eine l Gefangener blieb in unſerer Hand.

Heeresgruppe Kronprinz. An der Combreshöheund im A i lly- Walde kehrten Stoßtruppen aus den zer
ſchoſſenen franzöſiſchen Linien mit 20 ngenen zurück. Jn
den Vogeſen brachten Aufklärer 6 Franzoſen von einer
Unternehmung ein. An der nördlichen Weſtfront waren die

lieger ſehr tätig. Unſere Geſchwader machten im engliſchen
eil Frankreichs wertvolle Feſtſtellungen. Die Gegner büßten

bei Luftkämpfen 7 Flugzenge ein.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz.
Bei ſtarkem Froſt und Schneefällen keine beſonderen Er-

eigniſſe.
Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.
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Die Bildung der volniſchen Armee. Warſchau, 1. Februar.
Jm Anſchluß an einen Bericht über die letzte Staatsratsſitzung
wird eine Erklärung veröffentlicht, in der der Staatsrat er
klärt, daß er die Bildung der Armee für eine ſeiner wich
tigſten Aufgaben halte und die Jugend, die ihre Ein-
berufung erwarte. zur Geduld ermahnt.

Griechenlands Erniedrigung. Der Berner Bund berichtet

m em Peleponnes dauert fort. Dennoch ſeien überall An
ichen vorhanden, daß es noch zum Konflikt zwiſchen Griechen

ſetze ihre Angriffe gegen die Alliierten weiter fort. Kein ein-
gziges Wort zur Verteidigung der Alliierten ſei in der griechi-
ſchen Preſſe zu finden. Bezüglich der Fortſetzung der Blockade
ſei die Aufregung der grichiſchen Bevölkerung im Wachſen begriffen. u die Frage eines Krieges zwiſchen den Alliierten
und Griechenhand werde in der Bevölkerung beſprochen.
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Die Friedensarbeit in Frankreich.
Der Gewährsmann der Köln. Zig. ſchreibt folgendes:
„Gerüchte aller Art laufen in Frankreich um. Jn gewiſſen

Kreiſen r man, eine neue große Partei ſei in der Bil-
dung begriffen und werde in der nächſten Woche auf der Bild
fläche erſcheinen, wohl verſtanden eine Friedenspartei,
gebildet aus der Minderheit der Sozialiſten und
Zimmerwaldleute, die mit der Mehrheit, den Rechts
ſozialiſten, nichts mehr zu tun heben. Man hört ſogar, daß
dieſe neue Partei Zweige nach Jtalien ausgedehnt habe,
um in allen Ländern des Verbandes eine planmäßige Tätig-
keit für den Frieden einzuleiten. Es wird auch ren einer be
vorſtehenden Spaltung der radikal ſozialiſtiſchen Partei (einer
bürgerlichen Gruppe) geſprochen. Die franzöſjſchen
Friedensfreunde, die viel reicher ſind als man glaubt,ſehen natürlich große Hoffnungen auf dieſe Entwicklung, die
auf die Neugeſtaltung Frankreichs dringen würde. Wenn man
ſup der neuen Bewegung mit Gewalt entgegenſtellen ſollte,
ürchte man in manchen Kreiſen gewaltſamen Widerſtand.“

Friedensvorſtoß der italieniſchen Genoſſen.

Lugano, 31. Januar. Die italenifchen offiziellen Sozia-
liſten haben, wie der Avanti mitterlt, einen neuen Friedensantrag beim Kammerpräſedinm eingereicht. Sie knüpfen
darin an die Botſchaft Wilſons und die dort verkündigten
Grundſäre an Sie ſprechen die Hoffnung aus, daß keiner der
Staaten des Vierverhbandes die ungeheure Verantwortung auf
ſich nehmen würde, dem amerikaniſchen Vorſchlag entgegenzu-
treten, und fordern die Regierung auf, bei den Verbündeten
dahin zu wirken, daß die giele der Botſchaft Wilſons verwirk-
licht werden. Gleichzeitig wird die augenblickliche Einberufung
der Kammer verlangt.

Amerika iſt der Gewinner.
Der letzte Ausweis der United States Steel Cor-oration (Stahltruſt), die mit ihrem faſt 5 Milliarden

Nark Aktien- und Schuldverſchreibungskapital die größte
Aktiengeſellſchaft der Welt iſt, gibt ein ſprechendes Bild von
den rieſigen Gewinnen, die Amerika aus der Selbſtzerfleiſchung
Europas zieht. Es betrug nach Vornahme der Ab-
ſchreibungen der Reingewinn

im vierten Quartal 1914 8 010 598 Dollar
im vierten Quartal 1915 40853 113 Dollar
im vierten Quartal 1916 96322 000 Dollar.

Da ein Dollar heute 5,52 Mk. wert iſt, ſo beträgt der Rein
gewinn des Stahltruſts in dem einen letzten Vierteljahr
1916 allein 529,65 Millionen Mark, alſo ſehr erheblich
mehr, als Aktienkapital und Reſerven der
Deutſchen Bank!
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Die bewaffneten Handelsſchiffe werden ohne jede Warnungverſenkt! London, l. W Morning Poſt weiß zu be
richten, daß der deutſck Botſchafter Graf Bernſtorff, obwohl
er von Frieden ſpricht, doch die Amerikaner warnt, auf ben ſchiffen zu reiſen, denn dieſe für diewaffneten

and und den Alliierten kommen werde. Die griechiſche Preſſe

Paſſagiere eine ernſte Gefahr, da ſie als Hilfskreuzer angeſehwerden, die man ohne jede vorhesige ehe herſentt 44

Das unbeſchränkte -Boot.
Durch die neue Note an Amerika hat die deutſche Regierung
einen Schritt unternommen, der in der geſamten Preſſe als der
verantwortungsreichſte während des ganzen Krieges angeſehen
wird. Die Kriegsführung iſt auf das unbeſchränkte
U-Boot eingeſtellt worden, was beſagt, daß es gegenüber
England auf Leben und Tod geht. Der Lebensfaden
Englands, der Seeverkehr, ſoll durchſchnitten werden das
bedeutet unfehlbar den Tod, wenn es gelingt. An eine Ver-
ſtändigung der beiden Hauptgegner, Deutſchland und England,
iſt nun nicht mehr zu denken, jetzt gilt es nur Vernichtung des
einen oder des anderen oder totale Erſchöpfung und Werß-
blutung beider. Ehe nicht das Eine oder das Andere oder das
Dritte eingetreten iſt, kann man auf Friedensverhandlungen
nicht hoffen, es müßten denn die Bölker ſich von ihren Regie-
rungen loslöſen, ſie befeitigen oder ihnen eine andere Politik
diktieren. Dafür liegen keine Anzeichen vor. So erlebt denn
die Menſchheit im kommenden goldigen Frühjahr ihre er-
ſchütterndſte Tragödie, ein Ringen beiſpiellos in aller Geſchichte.

Jene deutſchen Kreiſe, die den rückſichtsloſen UBootKrieg
ſeit jeher gefordert haben, feiern in ihrer Preſſe den Entſchluß
der deutſchen Regierung. Sie ſind überzeugt, die deutſchen
NBoote ſeien imſtande, England ſo vom Seeverkehr abzu-
ſchneiden, daß es überwunden werden könne. Wie aber der
neue Krieg durch die N-Bvote geführt werden ſoll, darüber iſt
nirgends eine Auftlärung zu finden: wir werden erſt die Tat-
ſachen abwarten müſſen Angedeutet wird nur, daß jedes
Schiff auf dem Wege nach England verſenkt werden ſolle,
gleichviel welcher Nationalität es ſei und ohne Rückſicht darauf,
ob eine Warnung möglich oder erne Rettung der Beſatzung
ausführbar Ob das richtig tſt, ſteht nicht feſt. Die geſamte
militäriſche Seite der Frage entzieht ſich überhaupt jeder
Beurteilung.

Die politiſche Wirkung der neuen Entſchlüſſe wird man
in kurzem erfahren. Die Meldungen aus den vier nördlichen
neutralen Staaten beſagen, daß man vorerſt ſehr zurückhaltend
ſei. Holland ſcheint ſich ſtark bedrängt zu fühlen. Eine feſte
Etellungnahme der vier Regierungen von Schweden, Norwegen,
Dänemark und Holland dürfte erſt erfolgen, wenn ſich Amerika
entſchieden haben wird. Von dort liegen bis zur Stunde
keinerlei Nachrichten vor. Aber alle deutſchen Blätter ſind
darauf gefaßt, daß Amerika als wichtigſter Faktor hier be-
teiligt iſt und ſeiner Stellungnahme die größte Bedeutung
zukommt. Holländrſche Blätter fürchten den Anſchluß Amerikas
an die Gegner Deutſchlands und neue Ausdehnung des Welt-
krieges. Nach dem Reichskanzler hat Hindenburg erklärt: „Die
militäriſche Geſanmtlage läßt es zu, alle Folgen auf uns zu
nehmen, die der unerugeſchräunkte N-Boot-Krieg nach
ſich ziehen könnte.“ So haben wir denn abzuwarten, was
nun folgen wird.

Die Sozialdemokratie hatte ſich bisher dem ver-
ſchärften UBoot Kriege widerſetzt. Die alte Fraktion war
mit jenen bürgerlichen Gruvpen zuſammengegangen (durch
eine gemeinſame Reſolution), die auch den rückſichtsloſen
BootKrieg damals nicht wünſchten. Welche Stellung die
alte Fraktion jetzt einnehnmen wird und durch ihre Vertreter
im Haushaltsaueſchuß ſchon eingenommen hat, iſt noch nicht
bekannt. Doch deuten die Aeußerungen der Parteiorgane des
rechten Flügels darauf hin, daßz man auch hier ſchon umge
lernt habe. Die Chemnizer Volksſtimme verkündet frank
und frei: „Wir haben zrondfatzlich keine Einwendungen
gegen den Schritt der Regierung.“ Das iſt eindeutig. Die
Leipziger Volkszertung ſagt, daß die Haltung des rechten
Flügels und der Mehrleitsfrakrion ein Teil „Verdienſt“ daran
habe, daß jetzt die Regiernng dieſen Schritt tue. Man habe
von dieſer Seite die „ſtram m ſte Durchführung dieſes Krie-
ges als erſte und vornehmſte Aufgabe der Regierung“ gefordert.
Nun trügen dieſe Kreiſe vor dem Proletariat der Welt zenter-
ſchwere Verantwortung, Die Fraktion Sozialdemo-
kratiſche Arbeits gemeinſchaft hat ſich ſeinerzeit
durch einen Antrag in ſchärfſter Form gegen einen rückſichtsloſen
NBoot Krieg gewandt. Der Antrag wurde im Reichstag ab
gelehnt.

Die bürgerlichen Varteien ſtimmen, nach Aeuße
rungen ihrer Preſſe, durchweg der neuen UBootTaktik zu.

Die Hote an Amerika.
Berlin, 31. Jannar 1917. Der Regierung der Vereinigten

Staaten von Amerika iſt heute die folgende Note übermittelt
worden:

Berlin, den 31. Jannar 1917. Eure Exzellenz haben die
Güte gehabt, mir unter dem 22. d. M. von der Botſchaft Mit
teilung zu machen, die der Herr Präſident der Vereinigten
Staaten von Amerika am gleichen Tage an den amerikaniſchen
Senat gerichtet hat. Die Kaiſerliche Regierung hat von dem
Inhalt dex Botſchaft mit ernſter Aufmerkſamkeit Kenntnis ge-
nommen, die den von hohem Verantwortlichkeitsgefühl getrage-
nen rlegungen des Herrn Präſidenten zukommt. Es geihr zu großer Genugtuung, feſtzuſtellen, das die Kigt-

linien dieſer bedeutſamen Kundgebung in weitem Umfange mit
den Grundſätzen und Wünſchen übereinſtimmen, zu denen ſich
Deutſchland bekennt. Hierzu gehört an erſter Stelle das Recht
der Solbſtbeſtimmung und die Gleichberechtigung aller Natio-
nen; in Anerkennung dieſes Prinzips würde Deutſchland es
aufrichtig begrüßen. wenn Völker, wie Jrland und Jn-dien, die ſich der Segnungen ſtaatlicher Ünabhängi keit nicht
erfreuen, nunmehr ihre Freiheit erlangten. Bündniſſe,
die die Völker in den Wettbewerb um die Macht hineintreiben
und in ein Netz eigennütziger Jntrigen verſtricken, lehnt auch
das deutſche Volk ab. Dagegen iſt ſeine freudige Mitarbeit
allen Bemühungen geſichert, die auf die Verhütung künftiger
Kriege abzielen. Die Freiheit der Meere als Vorbedingung für
den freien Beſtand und den friedlichen Verkehr der Völker hat
ebenſo wie die offene Tür für den Handel aller Nationen ſtets
zu den leitenden Grundſätzen der deutſchen Politik gehört.

Um ſo tiefer beklagt es die Kaiſerliche Regierung, daß das
friedensfeindliche Verhalten ihrer Gegner es der Welt unmög-
lich macht, ſchon jetzt die Verwirklichung dieſer erhabenen Ziele
in Angriff zu nehmen. Deutſchland und ſeine Verbündeten
waren bereit, alsbald in Friedensver handlungen
einzutreten und hatten als Grundlage die Sicherung des Da-
ſeins, der Ehre und der Entwicklungsfreiheit ihrer Völker be
zeichnet. Jhre Pläne waren, wie ſie in der Note vom 12. De
zember 1916 ausdrücklich betonten, nicht auf die Zerſchmette-
rung oder Vernichtung der Gegner gerichtet und nach ihrer
Ueberzeugung mit den Rechten der anderen Nationen wohl ver
einbar. Was insbeſondere Belgien anlangt, das den Gegen-
ſtand warmherziger Sympathien in den Vereinigten Staaten
bildet, ſo hatte der Reichskanzler wenige Wochen zuvor erklärt,
daß eine Einverleibung Belgiens niemals in Dentſchlands
Abſichten gelegen habe. Deutſchland wollte in dem mit Belgien
zu ſchließenden Frieden lediglich Vorſorge dafür treffen,
daß dieſes Land, mit dem die Kaiſerliche Regierung in
guten nachbarlichen Verhältniſſen zu leben wünſcht, von den
Gegnern nicht zur Förderung feindlicher Anſchläge
ausgenutzt werden kann. Solche Vorſorge iſt um ſo drin-
gender geboten, als die feindlichen Machthaber in wiederholten
Reden und namentlich in den Veſchlüſſen der KariſerWirt-
ſchafts konferenz unverhüllt die Abſicht ausgeſprochen
haben, Deutſchland auch nach Wiederherſtellung des Frie-
dens nicht als aleichberechtigt anzuerkennen, vielmehr fyſte
matiſch weiter zu bekämpfen.

An der Eroberungsincht der Gegner, die den Frieden di
tieren wollen, iſt der Friedensverſuch der vier Verbündeten ge
ſcheitert. Unter dem Aushängeſchild des Nationalitäten-
prinzips haben ſie als Kriegsziel enthüllt, Deutſchland,
Oeſterreich-Ungarn, die Türkei und Bulgarien zu zer-
ſt ückeln und zu entehren. Dem Verſöhnungswunſch
ſtellen ſie ihren Vernichtungswillen entgegen. Sie
wollen den Kampf bis aufs äußerſte.

So iſt eine neue Sachlage entſtanden, die auch Deutſch
land zu neuen Entſchlüſſſen zwingt. Seit zweiundein
halb Jahren mißbraucht England ſeine Flotten macht zu
dem frevelhaften Verſuch, Deutſchland durch Hunger zur
Unterwerfung zu zwingen. Jn brutaler Mißachtung des
Völkerrechts unterbindet die von England geführte Mächte
gruppe nicht nur den legitimen Handel ihrer Geaner; durch
rückſichtsloſen Druck nötigt ſie auch die neutralen Staaten, jeden
ihr nicht genebmen Handelsverkehr aufzugeben oder den Handel
nach ihren willkürlichen Vorſchriften einzuſchränken. Das
amerikaniſche Volk kennt die Bemühungen, die unternommen
worden ſind. um England und ſeine Bundesgenoſſen zur Rüd
kehr zum Völkerrecht und zur Achtung vor dem Geſetz der Frei-
heit der Meere zu bewegen. Die engliſche Regierung verharrt
bei ihrem Aushungerungskrieg. der zwar die Wehrkraft des
Gegners nicht trifft, aber Frauen und Kinder, Kranke und
und Greiſe zwingt, um ihres Vaterlandes willen ſchmerzliche,
die Volkskraft gefährdende Entbehrungen zu erdulden.
So hänft britiſche Herrſchſucht kalten Herzens die Leiden der
Welt unbekümmert um jedes Gebot der Menſchlichkeit,
unbekſimmert um die Proteſte der ſchwer geſchädigten Neu
tralen, unbefümmert ſelbſt um die ſtumme Friedensſehn
ſucht bei den Völfern der eigenen Bundesgenoſſen. Jeder Tag.
den das furchtbare Ringen andanert, bringt neue Verwüſtun-
gen, neue Not und neuen Tod. Jeder Tag, um den der Krieg
abgekürzt wird, erbält auf beiden Seiten Tauſenden tapfe
rer Kämpfer das Leben und iſt eine Wohltat für die gepeinigte
Menſchheit.

Die Kaiſerliche Regierung würde es vor ihrem eigenen Ge
wiſſen, vor dem deutſchen Volk und vor der Geſchichte nicht ver
antworten können, wenn ſie irgendein Mittel unverſucht ließe,
das Ende des Krieges zu beſchleunigen. Mit dem Herrn Präſi-
denten der Vereinigten Staaten hatte ſie gehofft, dieſes Ziel
durch Verhandlungen zu erreichen. Nachdem der Ver-
ſuch zur Verſtändigung von den Gegnern mit verſchärfter
Kampfanſage beantwortet worden iſt, muß die Kaiſerliche
Regierung, wenn ſie in höherem Sinne der Menſchheit dienen
und ſich an den eigenen Volksgenoſſen nicht verſündigen will,
den ihr von neuem auf gedrungenen Kampf ums Daſein nun-,
mehr unter vollem Einſatz aller Waffen fortführen. Sie muß
daher auch die Beſchränkungen fallen laſſen, die ſie ſich bisher
in der Verwendung ihrer Kampfmittel zur See auferlegt hat.

Jm Vertrauen darauf, daß das ameriknniſche Volk und ſeine
Regierung ſich den Gründen dieſes Entſchluſſes und ſeiner Noi-
wendigkeit nicht verſchließen werden, hofft die Kaiſerliche Re
gierung, daß die Vereinigten Staaten die neue Sachlage von
der hohen Warte der Unparteilichkeit würdigen und auch
an ihrem Teil mithelfen werden. weiteres Elend und vermeid-
bare Opfer an Menſchenleben zu verbüten.

Indem ich wegen der Einzelheiten der geplanten Kriegsmaß-
nahmen zur See auf die anliegende Denk ſchrift Bezug
nehmen darf, darf ich gleichzeitig der Erwartung Ausdruck
geben, daß die amerikaniſche Regierung amerikaniſche Schiffe
vor dem Einlaufen in die in der Anlage beſchriebenen Sperr-
gebiete und ihre Staatsangehörigen davor warn en wird, den
mit Häfen der Sperrgebiete verkehrenden Schifſe Paſſagiere
oder Waren anzuvertrauen.

Jch benutze dieſen Anlaß, um Euerer Exzellenz den Ausdruck
meiner ausgezeichneten Hochachtung zu erneuern.

(gez.) Zimmermann.
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Vie Geſchichte des
A Boot Krieges.

Die neuen Entſchlüſſe, von denen
die deutſche Note an Amerika
ſpricht, haben ihre umfangreiche
Vorgeſchichte.

Faſt genau zwei Jahre ſind esher, ſeit der uBootKri begann.
Am 4. Februar 1915 erſchien die
erſte Bekanntmachung des Chefs
des Generalſtabes der Marine, die
die Hewäſſer rings um Groß-
britannien für Kriegsgebiet er
klärte und die neutrale Schiffahrt
auf ihr hinfort in jenen Gewäſſern
drohenden Gefahren hinwies.

im ſelben Monat aber
an 22. begann der Schriftwechſel
mit Amerika. Dieſes verſuchte es
ächt mit einer Verſtändigung,indem es vorſchlug, England el

er Nuhrungsmittelzufuhr nach
itſchland unter Sicherung der
chliezlichen Verwendung für

wilbevölkerung durch amerr-
Agenten zuſtimmen, auf

inderen Seite ſollte der U-
rien nur in den bisher ge-

wohnen völkerrechtlichen Schran-
wihbrt werden Enaland lehnte

jed den amerikaniſchen Vor
r ab.

Eine jahe Verſchärfung fand der
Schriftwechſel zwiſchen Deutſch-
land und Amerika durch“den Fall

Luſitaniaga. Eine ameri-
ianiihe Note vom 23. Juli 1915
wies alle deutſchen Verſuche die
orpedterung dieſes Paſſagier-
dambfers zu rechtfertigen, auf das
enrichiehenſte zurück. ſie betonte
aufs ſcharfſte, daß durch ein ſolches
erfahren der Vergeltungszweck
gegenüber England nicht erreicht
werde, amerikaniſche Rechte aber
ſhädrat würden, nnd ſie ſchloß

t der Ankündigung, daß Wieder-
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holungen als un freundliche
Akle angeſeben werden würden.

niſchen vermehrten neue
Fälle in Amerika die unfreundliche
Stimmung gegen Deutſchland, ohne daß es deswegen zu einem
Brüche kam. Der Meinungsaustauſch ſetzte ſich etwas ſchlep
vend fort. Eine kritiſche Kuſpitzung erfuhr. der Konflikt erſt
wieder im Friühiahr 1916 nach der Torpedierung der Suſſex.
Es folgte nun der geſchichtlich iberaus bedeutungsvolle Noten-
wechſel vom 20. April und 4. Mai 1916. Die Suſſer war ein
Paſſagierſchiff, das regelmäßig im Kanal paſſierte. Nach der
amerikaniſchen Behauptung war es warnungslos torpediert
worden, obwohl es niemals bewaffnet geweſen ſei. Von den
350 Paſſagieren, darunter eine Anzahl Amerikaner, ſeien d0
getötet worden. Aus dieſem Fall und anderen, die nach ihrer
Auffaſſung ähnlich lagen, ſebloß die amerikaniſche Regierung,
daß das Unterſeeboot ſeiner Natur nach im Handelsfrieg ohne
Verletung der Menſchkichfkert und der Rechte der Neutralen ſowie
der Nicktkämpfer nicht verwendet werden könne. Sie verlangte
AUufgeben der bisherigen Methoden des Handelskrieges und
drohte, wenn dieſe Forderungen nicht erfüllt werden, mit dem
Abbruche der diplomatiſchen Beszrebungen.

Die deutſche Note vom 1. Mai 1916 kam den Wünſchen der
amerifaniſchen Regierung entgegen. Sie verſprach Aufklärung
der ſchwebenden Fälle ſie erklärte, daß der U-BootKrieg im
allgemeinen nach den Regeln des Kreugzerkrieges geführt werde
und verſprauch, ihn in Zukunft auch im Kriegsgebiet als ſolchen
zu führen. Das war das vorläufige Ende der uneingeſchränk-
ten Torpedierung. Zum Schluſſe forderte ſie, daß auch Eng-
land ſeine völkerrechtswidrige Haltung in der Seekriegführung
aufqäbe und erklärte ſich für den Fall, daß dies nicht geſchähe,
die volle Freiheit der Entſchließung vorzubehalten.

In einer ſpäteren offiziöfen Mitteilung erklärte die deutſche
Regierung weiter dazu, daß es nicht ibre Abſicht ſei, die Er-
füllung ihres an Amerikr gegebenen Verſprechens von der Ein-
baltung beſtimmter Bedingungen abhängig machen zu wollen.
ine abſchließende amerikaniſhe Note vom 10. Mai nahm die
deutſchen Zugeſtändniſſe an, erklärte aber zugleich, daß ſich die
ameritantſche Regierung keineswegs darauf einlaſſen könne,
das die Achtung der Rehte umerikaniſchre Bürger durch die
deutſche Marine abhängig gemacrbt werde von dem Verhalten
anderer Regierungen, und daß die auch die deutſche Note nur
in dieſem Sinne verſtehen konne.

Der Konflift wir Amerita war damit, wenn auch noch die
verſchiedenen Fälle der Vergangenheit ihrer Erledigung harr-
ten, im weſentlichen abgeſchloſſen. Es begann der U-Boot-
Kreuzer krieg, der nunmehr ſeinen Abſchluß gefunden hat.

Die Kriegsgebrtetsertlarung vom 4. Februar 1915 hat wieder
Geltung gewonneg, und ſie iſt nunmehr räumlich auch auf dic
franzöſiſche Küſte und auf das mittlere und öſtliche Mittel
meerbecken ausgedehnt. Der 1-BVoot-Krieg wird wieder ge-
führt werden wie in der Zeit vor dem deutſch- amerikaniſchen
Notenwechſel. „Sie (die deutſche Begierung) muß daher auch
die Beſchränkungen fallen laven, die ſie ſich bisher in der Ver
wendung ihrer Kampfmittel zur See auferlegt hat.“ ſo heißt
es in der deutſchen Note vom 31. Januar 917.

Die Denkſchrift.
Die in der Note erwähnte Tenkſchrift lautet wie folgt:
Vom l. Februgr 1917 ab wird in den nachſtehend bezeich

neten Sberrgebieten um Großbritannien, Frankreich
und Jtalien herum und im öſtlichen Mittelmeer
jedem Seeverkehr ohne weiteres mit allen Waffen entgegen
treten werden. Solche Sperrgebiete ſind

a) im Norden ein Gebirt um Eraland und Frankreich, das
begrenzt wird durch eine Linie in 20 Seemeilen Abſtand längs
der holländiſchen Küſte bis Terſchelling-Feuerſchiff, den Längen-
grad von Terſchelling-Feuerſchiff b's Udſire, eine Linie von
dort über den Punkt 62 Grad Nord 0 Grad Länge nach 62 Grad
Nord 5 Grad Weſt, weiter zu einem Punkt 3 Seemeilen ſüdlich
der Faroer, von dort über Punkt L2 Grad Nord, 10 Grad Weſt
nach 61 Grad Nord 15 Grad Weſt, dann 57 Grad Nord 20 Grad
Weſt, bis 47 Grad Nord 29 Grad Weſt weiter nach 43 Grad Nord
15 Grad Weſt, dann auf dem Breitengrad 43 Grad Nord ent-
lang bis 20 Seemeilen von Kap Finiſterre und in 20 Seemeilen
Abſtand entlang der ſpaniſchen Nordlüſte bis zur franzöſiſchen
Grenze;

b) im Süden das Mittelme er. Der neutralen Schiffahrt
bleibt offen das Seegebiet weſtlich der Linie Pt. de l'Esviquette
bis zu 38 Grad 20 Minuten NRord und 6 Grad Oſt, ſowie nörd
lich und weſtlich eines 60 Seemeilen breiten Streifen längs
der nordafrikaniſchen Küſte beginnend auf 2 Grad Wefſtlänge.

Zur Verbindung dieſes Seegenet mit Griechenland führt
ein 20 Seemeilen breiter Streifen nördlich bezw. öſtlich folgender
Linie: 38 Grad Nord und 6 éhrad Oſt nach 38 Grad Nord und
10 Grad Oſt nach 27 Grad Nord und 11 Grad 30 Minuten ſt
nach 34 Grad Nord und 11 Grad 30 Minuten Oft nach 34 Grad
Nord und 22 Grad 39 Minuten ODft.

Von hier führt ein 20 Seemeilen breiter Streifen weſtlic
22 Grad 30 Nein. Oſtlänge in die griechiſchen Hoheitsgewäſſer.

Peutrale Schitffe, die die Sperrgebiete befahren, tun dies
auf eigene Gefahr. Wenn auch Vorſorge getroffen iſt, daß
neutrale Schiffe, die am 1. Februar auf der Fahrt nach Häfen
der Sperrgehiete ſind, während einer angemeſſenenFrrſt
geſchont werden, ſo iſt doch dringend anzuraten, daß ſie mit
allen verfügbaren Mitteln gewarn und umgeleitet werden.

Neutrale Schiffe, die in Häfen der Sverrgebiete liegen. können
mit gleicher Sicherheit die Sperrgebiete noch verlaſſen, wenn ſie
vor dem 5. Februar auslaufen und den kürzeſten Weg in fretes
Gebiet nehmen.

Der Verkehr der regelmaßigen amerikaniſchen
Paſſagierdampfer kann unbehelligt weitergehen, wenn
a) Falmouth als Zielhafen genommen wird, b) auf dem
Hin und Rückwege die Scillys ſowie ein Punkt 50 Grad
Nord, 20 Grad Weſt mngeſtenert wird. Auf dieſem Wege wer-
den keine deutſchen Minen gelegt werden, c) die Dampfer fol
gende beſondere in den amerikaniſchen Häfen ihnen allein ge
ſtattete Abzeichen führen Anſtrich des Schiffsrumpfes und der
Aufbauten 8 Meter hreite Vertikalſtreifen abwechſelnd weiß
und rot. Jn jedem Maſt eine große weiß und rot karierte
Flagge, am Heck amerikaniſche Nationalflagge und Anſtrrich der
Schiffe nach Möglichkeit von weitem gut erkennbar und die
Schiffe durchweg hell erleuchtet ſein, ein Dampfer wöchentlich
in jeder Richtung geht, deſſen Ankunft in Falmouth Sonntags,
Abfahrt aus Falmouth Mittwo hs erfolgt, e) Garantie der
amerikaniſchen Regierung gegeben wird, daß dieſe
Dampfer keine Bannware (nach deutſchen Bannwaren-
liſten) mit ſich führen. Karten, in welchen die Sperrgebiets
eingezeichnet ſind, ſind in je zwei Cxemplaren beigefügt.

Die Maßnahmen der Neutralen.
Haag, 31. Januar. Das vorlänfige Verbot der hollän

diſchen Regierung, das den holländiſchen Schiffen die
Ausfahrt aus den Häfen nach der See unterſagt, erſtreckt ſich
auch auf alle neutralen in See gehenden Schiffe und hat
den Zweck, den Schiffen erſt genaue Anweiſung über die einzu
ſchlagende Route zu geben. Das Korreſpondenzbureau erfährt,
daß im Marinedevpartement eine Konferenz der nieder
ländiſchen Reeder mit den in Betracht kommenden
Miniſtern und Marinebehörden ſtattgefunden hat.

Rotterdam, 1. Februar. Infolge der Ankündigung eines
verſchärften UBootFrrieges ſind beute nacht keine St ffe
aus dem Nieuwe Waterweg aus gefahren.

Amſterdam 1. Febr. Die Tijd ſchreibt in einem Leit-
artikel über den verſchärften U-BootKrieg, die Erklärung des
deutſchen Geſandten, daß die deutſche Regierung bereit ſei. be
ſondere Vorkehrungen zu treffen, um den Poſt und agier
verkehr zwiſchen Holland und England auf der Linie Vliſſingen-Southwold zu ſchonen, nütze den holländiſchen Handelsſcitſen,
die mit Fracht aus Südamerika kämen und in England bunkern
müßten, nichts. Die Lebensmittelverſorgung Hollands ſei in
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nehmen. Man kann ſich ?aum des Eindruck erwehten,
die deutſchen UBoote ſo angewendet, wie es jest beabſichti
iſt, England gegenüber ſchrecklich werden. müſſen, wenn au
zu prüfen i r es am längſten aushalten wird: der
mit ſeinen oder der andere mit ſeiner Dlockade.
Das ob die neue e wirklich denob nicht du ſie in den Krieg

Der Kampf würde dann noch blutiger,
er und unmen ſchlich er werden, die Gefahr für

der, vor für die ſeefahrenden Nationen, würde
und die noch unhaltbarer werden als ſie
ſei. uws van den Dags befürchtet, daß die

g zwiſchen Deutſchland und Amerika wieder zu
nehmen w. daß, wenn kein Ausweg gefunden wird,

mit dem ammenarbeiten zwiſchen Wilſon und den
lmächten zugunſten des Friedens vorbei ſein wird.

Haag, 1. Febr. Der Nieuve Courant ſchreibt, vielleicht
werde i Gewalttätigkeit, in ihrer ganzen Schrecklich
keit an durchzuſezen vermögen, was Wilſon mit
ſeiner Friedensvermittlung nicht erreicht habe, nämlich das
Ende des Krieges näherzurücken.

Kopenhagen, l. Februar. Die deutſche Blotkadenote
wird von der Bevölkerung verhöltnismäßig ruhig aufgenom
men. Die Preſſe iſt beſtrebt, jede übertriebene Beunruhigung
von vornherein zu zerſtreuen. Politiken ſchreibt u. a., wenn
man ſich auch nicht verbergen könne, r der letzie deutſche
Schritt gegen England eine beſonders ſchwierige Lage
für Dänemark ſchaffe, ſo ſei es andererſeits unndtig, ſich
zu übertriebener Unruhe verleiten zu laſſen. So zialdemo
kraten ſchreibt, es gelte in erſter Linie Ruhe, Feſtigkeit und
gantes Zuſammenarbeiten zwiſchen Regierung, Reichstag, Be-
volterung und Preſſe zu bewahren, dann käme man auch durch
den letzten Teil des furchtbaren Weltkrieges. Zu geſtern vor
mittag waren berde Häuſer des Reichstags zu einer gemein
ſamen Sitzung einberuſen. Die Vörſe iſt vorläufig für dieſe
und die nächſte Woche geſchloſſen worden.

Stockholm, l. Februar. Die Noten Deutſchlands werden
in der ſchwediſchen Preſſe ſehr ruhig beſprochen. Dagegen
Nyheter fordern einiges, entſchloſſenes Auftreten der drei nor-
diſchen Regierungen, durch die man wahrſcheinlich die bevor
ſtehenden Schwierigkeiten am beſten überwinden könne.

Jn Spanien ſoll, wie Reuter aus Madrid meldet, die
deutſche Note ungeheuren Eindruck gemacht haben.

Politiſche Ueberſicht.
Die neue Tagung des Reichstages.

Berlin, l. Februar. Der Hauptausſchuß des Reichstages
hat ſich heute dahin geeinigt, am Tage vor dem Wiederzuſam-
mentritt der Vollverſammlung eine Sitzung abzuhalten, um ſich
über die Art der Beratung des Reichshaushalts ſchlüſſig zu
machen. Die erſte Sitzung des Reichstags in dieſem Jahre ifr
für den 22. Februar in Ausſicht genommen. Danach wird
die nächſte Sitzung des Hauptausſchuſſes auf den 21. Februar
anberaumt werden. Sollte ein früherer Zuſammentritt des
Hauptausſchuſſes erwünſcht erſcheinen. ſo wird der Reichs
kanzler ſich mit dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes in Verbin-
dung ſetzen.

Alles bleibt geheim.
Berlin 1. Februar. (Offiziös.) Der Hauptausſchuß des

Reichstages ſetzte heute die vertrauliche Beſprechung der geſtri-
gen Mitteilungen des Reichskanzlers fort. Zunächſt nahm der
Vertreter der ſozialdemokratiſchen Fraktion das Wort. Darauf
folaten erneute Ausführungen der Staatsſekretäre des Aus-
wärtigen Amtes, des Reichsamtes des Jnnern und des Reichs-
marineamtes. Sodann legte der Vertreter der konſervativen
Partei den Standpunkt ſeiner Freunde dar. Nach kurzen Aus-
fübhrungen des Chefs des Kriegsamtes ſprach der Redner der
deutſchen Fraktion. Nachdem der Staatsſekretär des Reichs-
marineamtes nochmals das Wort genommen hatte, ſchloß die
Erörterung in der Vormittageſitzung mit einer Rede des Ver-
treters der Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft.

Das Volk erfährt alſo nichts über die Stellungnahme
ſeiner Vertreter. Fhm werden nur die Maßnahmen der Re
gierung und die Reden des Reichskanzlers kund-
gemacht. alles andere bleibt geheim. Und da der Reichstag
wohl wieder beſchließen wird, den rückſichtsloſen UBoot Krieg
nicht öffentlich zu beſprechen, auch die Preſſe ſich zur Frage
nicht kritiſch äußern kann, ſo iſt jeder Volkseinfluß aus-
geſchaltet. Das Volk trägt demnach auch keinerlei Verant-
wortung.

Nur die Kriegsteuerungszulagen der Beamten

bleiben ſteuerfrei!
Die verſtärkte Staatshaushaltskommiſſion des Preußiſchen

Abgeordnetenhauſes hat am Donnerstag folgenden Beſchluß
gefaßt:

„Die aus Anlaß des Krieges bewilligten Beihilfen und Zu-
lagen der unmittelbaren und mittelbaren Beamten, Lehrer,
Angeſtellten und Arbeiter des Reiches, des Staates und der
Kommnnalverbände, ſowie der Geiſtlichen, Beamten, Lehrerx,
Angeſtellten und Arbeiter der Kirchengemeinden anderer Reli-
gionsgemeinſchaften und Religionsgemeinden ſind frei von
Staats- und Gemeindeſteuern.“

Ein weitergehender ſozialdemokratiſcher Antrag, auch die
Teuerungszulagen. an Arbeiter und Angeſtellte der

rivatinduſtrie ſteuerfrei zu laſſen, wurde von demFinanzminiſter als unanehmbar bezeichnet und gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten, des Polen, der Fortſchrittler
und der Nationalliberalen abgelehnt.
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Bei den Be
e r
regt sim Weltkriege ler haben, möglichſt
Front zu verwenden. Dieſe Anregung wurde
daß auch den Vätern kinderreicher
gleiche Rückſicht well werden ſoll. Von mil
darauf hingewieſen worden. daß eine ſolche
er folge ſei. Am 30. November 1916 ſtellte Abg. Stücklen

e r„Jn den Verhandlungen des Reichshaushaltsaus es ivon militäriſcher Seite darauf hingewieſen wor 3
Verfügung beſteht, wonach die im Felde ſtehenden Väter kinder
reicher Familien ſowie die Söhne ſolcher Familien die bereits
Angebörige auf dem Schlachtfelde verloren haben, an Stellen
verwendek werden ſollen, an denen ſie weniger einer Lebensge-
fahr ausgeſetzt ſind.

Jſt der Herr Reichskanzler bereit, darauf hinzuwirken,
die Grundſätze für die Anwendung dieſer Verfügung baldig
der Oeffentlichkeit übergeben werden

Am 1. Februar d. J., alſo nach vollen drei Monaten, erhielt
Abg. Stücklen folgende Antwort:

„Die Veröffentlichung der Grundſätze iſt bereits am 19. No
vember 1916 mit folgendem Wortlaut erfolgt:

„Das Kriegsminiſterium hat Anordnung getroffen, daß
bei der Verwendung der Mannſchaften auf die Familienver-
hältniſſe der o ſchon durch ſchwere Blutopfer hartgeprüften
Familien Rückſicht zu nehmen iſt, und daß Familienväter mit
vielen Kindern möglichſt nicht dauernd in vorderſter Linie
Verwendung finden.“

Dieſe Antwort geht um den Kern der Frage direkt her
um. Der Reichskanzler war gebeten worden, darauf hinzu
wirken, daß die Grundſätze für die Anwendung dieſer Ver
fügung der Oeffentlichkeit übergeben werden. Von dieſen
Grundſätzen iſt in der erteilten Antwort jedoch mit keinem
Worte die Rede. Gerade daran aber hat die Oeffentlichkeit das
denkbar größte Jntereſſe. Selbſtverſtändlich iſt mit dieſer höchſt
ſonderbaren Beantwortung einer ſehr wichtigen Frage die An
gelegenheit durchaus nicht erledigt.

Abſchaffung der elſäſſiſchen Verfaſſung
Der kürzlich von der Regierung mit dem Titel Exzellenz be

lohnte freikonſervative Abg. Freiherr v. Zedkirtz ſchreibt in
der Poſt einen Artikel, der grelle Streiflichter auf mancherlei
Vorgänge wirft, die man beachten muß. Zedlitz wendet ſich
gegen einen Aufſatz des Genoſſen W. Heine im Berliner Tage-
blatt, der die Einführung des Reichstagswahlrechtes für Preu-
ßen betonte. Heine hatte daran erinnert, daß die Regierung in
Preußen zum größten Teil aus denſelben Männern beſtände,
die 1911 das Votum Preußens im Bundesrate für das gleiche
Wahlrecht in ElſaßLothringen zu verantworten hatten, und
fragt, wie dieſe ſich der moraliſchen Notwendigkeit entziehen
wollten, dieſelben Grundſätze auch für Preußen anzuerkennen.
Herr von Zedlitz erwidert hierauf:

„Geradezu ſeltſam aber mutet es an, wenn Herr Heine die
Verfaſſung ElſaßLothringens nicht nur als Vorbild für die
Ordnung des Wahlrechts in Preußen, ſondern auch als tak
tiſchen Ausgangspunkt für die Umwandlung der preußiſchen
Verfaſſung vorſchlagen zu können glaubt; denn nach den
habrnnaen welche ſeit der Ernführung der jetzigen Ver
c eichslande gemacht ſind, beſteht wohl überall, wo
man klar ſehen kann und klar ſehen will, kein Zweifel dar
über. daß jenes Verfaſſungswerk einer der ſchwerſten voliti-
rr3 Fehler war, welche jemals auf dem Gebiete
er Reichsvolitik gemacht worden ſind. Abge

ſehen von dem Vorwärts, welcher nach der Scheidemannſchen
Schablone von der Ausgeſtaltung des Reichslandes zu einem

Bundesſtaate phantaſiert, hält zurzeit wohl niemand mehr
die Veibehaltung der elſaß-lothringiſchen Verfaſſung für
möglich. Scheint doch ſogar ernſtlich die Aufteilung

von ElſaßLothringen unter verſchiedene Bundesſtaaten er-
wogen zu werden? Dieſer Plan würde allerdings vom
Standpunkte der geſunden Entwicklung der Reichsverfaſſung
nicht unerheblichen Bedenken unterliegen, denn er ſchließt
die Gefahr in ſich. daß in den inneren Organismus des
Reiches ein Fremdkörper hineinkommt, und daß ſich ein für
die innere Feſtigkeit und Kraft bedenklicher Dualismus ent
wickeln könnte. Ungleich richtiger wäre zweifellos die
Wiederangliedernng der Reichslande an einen großen Ein
heitsſtagat.“

Exzellenz Zedlitz verkündet r r nicht Erweiterung der
Volksrechte, ſondern Abſchaffung kereits gewährter. Und
für Preußen nur ja kein gleiches Wahlrecht!

Beſitz und Kriegslaſten.
Die Unabhängige Nationalkorreſpondengz verbreitet einen

Artikel, „für jeden Deutſchen hinter den Spiegel zu ſtecken“,
über den „ScheidemannFrieden“. Wenn eine Kriegsentſchädi-
gung nicht kommt, vielmehr jeder ſeine Seſt ſelber tragen ſoll,
dann ſelbſtverſtändlich müſſen auch die Beſitzenden tief in den

reifen. Dieſe Ausſicht hat es der UnabhängigenNationaltorreſpondeng angetan, weshalb ſie den Beſitzenden

auseinanderſetzt:
„Es iſt ſchon jetzi leicht zu überſchlagen, daß zur Ver-

zinſung der Kriegsanleihen und der zur Wiederherſtellungder geſamten Ausrü Kleidung und Bewaffnung von
Heer und Flotte nötigen Milliarden, endlich zur Renten
tritr an die r W r jährlich 6 bis 7 Mil-iarden neuer Reichseinnahmen erforderlich ſein
werden. Jedes halbe Jahr weiterer Kriegsdauer wird noch
etwa eine weitere Steuermilliarde n Dazukommen die neuen Steuern der Einzelſtaaten und der durch
den Krieg ſtark verſchuldeten Gemeinden und alle die alten
wohlbekannten Steuern. Der Wehrbeitrag hat bekanntlich
etwa 1 Milliarde ergeben. Wie hoch dein, des einzelnen
Deutſchen Wehrbeitrag geweſen iſt, weißt du genau. Mul-
tipliziere dieſen Betrag mit 6 oder 7, ſo haſt du die Summe,

nach einem Scheidemann Frieden mindeſtens auf dein
eil fallen muß. Haſt du z. B. 6000 Mk. Wehrbeitrag in

drei Jahresraten zu 2900 Mk. gezahlt, ſo fallen künftig auf
dich 36 bis 42 000 Mk. jährlich allein an neuen Reichsſteuern,
ohne die andern

Um den Beſitz vor dieſen Abgaben zu bewahren, erklärt das
Organ des Unabhängigen Ausſchuſſee

„Zahlen ſoll, wer beſiegt iſt, wer das friedliche Deutſchland
und ſeine Verbündeten ruchlos überfallen hat! „Die haben

eins Die habe dieie

auch kein Geld!“ ſagen die gegen die Feinde Mitleidigen, gegene s Volk Rückſichtsloſen. Sie müſſen! Die veſſegten
müſſen Geld ſchaffen. und Krn ſie ein zr

daran bürden, wie unſer Oſtpreußen ein r
zundert lang an den W „Hriegsbedrückungen ge

n per ie z eld ſo m wirt Lan fruchtbarem erboden für unſerenr eher ür die vertriebenen Auslandsdeutſchen,
mit Wüldern, Bergwerken, Fabriken, Eiſenbahnen, Kanälen.“

Das ſieht ja faſt ſo aus, als ob die „Unabhängigen“ den
e in der Hauptſache deshalb weiter fortgeführt wünſchen,
um den beſitzenden Kreiſen Laſten zu erſparen.
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„Kraftpillen für ſchwache Herzen.“
Eine wenig empfehlenswerte. Lektüre in der Form von

Traktätchen verſendet eine Geſellſchaft an unſere Krieger
ins Feld unter dem höchſt geſchmacklrſen Titel „Kraft-

pillenfür ſchwache Herzen.“ Wir legen unſern Leſern
hier eine Probe vor:

„Sollen wir denn alle verhungern?“ ſo ſtöhnſt du, wenn
einmal eine Maßregel der Behörde für Lebensmittelver
forgung nicht den Beifall deiner durch Sachkenntnis nicht
getrübten Einſicht findet. Du Tor! Noch iſt in deutſchen
Landen niemand Hungers geſtorben und, geſchähe es, gingen
wirklich einige Tauſend überftändiger oder lebensunfähiger
Geſchöpfe an der harten Zeit zugrunde, was ſchadete das der
Zukunft unſeres Volkes Vor allem was beſagte das gegen
über den vielen Tauſenden wertvollſter Leben, die draußen
an der Front der Tod Tag um Tag zerſtört?“

Wenn Kraft Roheit bedeutet, dann hat der Verfertiger der
„Kraftpillen“ recht. Es iſt eine unſägliche Roheit, ſo gleich
aültig von den Leiden einiger „Tauſendüberſtändiger
oder lebensunfähiger Geſchöpfe“, die doch auchKinder unſeres Volkes ſind und deren Angehörige auch für den
Verfaſſer der „Kraftpillen“ im Granatfeuer aushalten, in dem
Tone zu reden, wie es hier geſchieht. Wir wünſchen dem wahr
ſcheinlich noch gutgenährten „Kraftpillenfabrikanten“, daß er
als Zivilhilfsdienſtpflichtiger eine Zeitlang bei ſchmaler Koſt
als Feuerarbeiter vor einem Hochofen oder als Bergmann in
der Grube arbeiten müßte. nn würde er das Leben von
heute etwas anders anſehen. Noch beſſer wäre es, wenn der
Kraftpillenmenſch einmal Bekanntſchaft mit dem
e kern und dem Trommelfeuere

Zum Schntze kinderreicher Familien.
Der Magiſtrat der Stadt Ragnit teilt mit, daß er die

Namen der Hauswirte öffentlich bekanntgeben wird, die an
kinderreiche Familien keine Wohnungen vermieten. Auch ſollen
dieſe Hausagrarier von der Stadt keine Lebens-
mittel erhalten.

u

Die unerhörten Opfer Frankreichs.
Paris, 1. Febr. Jn der Kammer erklärte Favre namens

der Oppoſition, die Regierung verlange immer mehr Männer;
Frankreich aber habe die Grenze ſeiner Opfer er-
reicht. Die Nachmuſterung Herzkranker, Tuberkulöſer und
ſonſtiger Schwerleidender werde nur die Hoſpitäler füllen. Die
Möglichkeit ſei ins Auge zu faſſen, daß Frankreich angeſichts
der während des Krieges gebrachten übertriebenen Opfer gegen
über ſeinen Verbündeten in einen Zuſtand der Unterlegenheit

itzungen beharrlich ntwort verweigert. Gegen jene aber,
ie unnütz Menſchenleben verſchleuderten; ſol

ten Maßnahmen ergriffen werden. „Wir wollen“, rief der
Redner aus, „den Krieg bis zum ſiegreichen Ende fortführen,
falls wir hierzu die Mittel beſitzen, aber wir wünſchen eine
vollſtändige Mitwirkung unſerer Verbünde-
ten.“ Der Vorſitzende des Heeresausſchuſſes. Maginot, der
den Nachmuſterungsantrag befürwortete, erklärte, daß nach
dem jetzigen Vorſchlag 8502 bis 400 000 Mann nachgemuſtert
werden, ſtatt, wie urſprünglich geplant, 950 000 Mann.
Degniſe führte bei Beſprechung ſeines Zuſatzantrages, nach dem
die ſeit Kriegsausbruch Nachgemuſterten nicht mehr nach-
gemuſtert werden ſollen, aus, die von Frankreich ſeit Kriegs-
ausbruch gemachten Opfer müßten endlich aufhören.
Es ſei unmöglich, neue Kontingente auszuheben, ohne das
Wirtſchaftsleben lahmzulegen, um ſo mehr, da man 100 000
Mann von 350 000, alſo einen auf drei einzuziehen gedenke.
Der Zuſatz wurde mit ſtarker Mehrheit abgelehnt. Zu dem An-
trag Denais über die Zivilmobiliſierung erklärte ſo-
dann Besnard, die Regierung beſchäftige ſich zurzeit mit der
Frage der Organiſation des Zivildienſtes. Ein diesbezüglicher
Geſetzesvorſchlag ſei in Ausarbeitung. Schließlich
wurde der Artikel 1, nach dem alle nur ein einziges Mal Nach-
gemuſterten der Jahresklaſſen 1896 bis 1914 einſchließlich
nachgemuſtert werden ſollen, von der Kammer an-
genommen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Teuerungszulagen für Volksſchullehrer. Der preußiſche Kul-

tusminiſter bat angeordnet. daß die für die unmittelbaren
Staatsbeamten getroffenen Beſtimmungen über die Erhöhung
der laufenden Kriegsbeihilfen und die Gewährung weiterer ein
maliger Kriegsteuerungszulagen auch auf die Volksſchul-
lebhrer und Volksſchullehrerinnen, ſowie die auf-
tragsweiſe gegen feſte monatliche Entſchädigung beſchäftigten
Schulamtsbewerber und Schulamtsbewerberinnen Anwendung

Ams tägliche Brot.
Jedes Opfer, jede Leiſtung, jede Entbehrung.

„Jn heiligem Zorn über unſere Feinde, die Euer
Maſeſtät erhabenes Friedensangebot höhniſch zurück-
wieſen, begeiſtert für einen Kampf, der alles einſetzt
und Deutſchlands ganze Kraft entfaltet, ſind wir
Pereit, jedes Opfer, jede Leiſtung und
jede Entbehrung zu übernehmen, die in
einem ſolchen noch geſteigerten Kampfe für Deutſch-
lands glückliche Zukunft das Vaterland von uns ver-
langi.“ Kundgebung des Bundes der Landwirte an
den Deutſchen Kaiſer vom 15. Januar 1917.)

„JAngeſichts des bevorſtehenden ſchweren Entſchei

züglich in den Geheim

r en Ablehnung unſerer Friedensbereit
ſchaft aufriefen, darf ich für die deutſchen Landwirte

dun e zu welchem Eure z unſer Volk

eute mit dem erneuten Gelöbnis unverbrüchlicher
Treue zu et die Verſicherung verbinden,daß uns Landwirte keine Laſt zu ſchwer und
kein Opfer W ſein wird um auch den uns
au e wungenen irtſchaftskampf ſiegreich zu be-
ſtehen!“ Telegramm des Präſidenten des deutſchen
Landwirtſchaftsrates, Graf v. Schwerin Löwitz, an
den Kaiſer vom 27. Januar 1917.)

Meldungen vom Tage: Der Landrat des Kreiſes Kreuz
burg gibt bekannt, daß er ſich veranlaßt ſehe, die Gemeinden
Ober-Ellguth und Ober-Kunzendorf bei der Ver
teilung von Zucker und Beleuchtungsmitteln Petroleum,
Spiritus uſw.) fo lange auszuſchließen, bis ſie ihrer
Verpflichtung zur Ablieferung der vorgeſchriebenen Butter
menge regelmäßig und reſtlos nachkommen. Er hringt dies
sur Kenntnis, um die Landwirte an ihre vaterländiſche Pflicht
zu erinnern.Jn einem Aufruf des Thorner Oberbürgermeiſters und
des Landrats des Thorner Landkreiſes an die Geflügelhalter
der beiden Thorner Kreiſe zur Eierablieferung wird bekannt
gegeben, daß bei einem Hühnerbeſtande von 67 709 Stück im
Stadt und Landkreiſe Thorn im Monat Dezember 1916 nur
2514 Eier an die Sammelſtellen zur Ablieferung gekommen
ſind. Bei dieſer geringen Menge konnten nicht einmal den
Thorner Kriegslazaretten Eier überwieſen werden,auch die Krankenhäuſer gingen leer aus.

Jn der Dezemberverſammlung ſeines land wirtſchaftlichen
Kreisvereins ſagte-der Landwirtſchaftsdirektor Witkamp: „Jm
Kreiſe r ſtehen 12 700 Milchkühe, die mindeſtens
46 000 Liter Milch täglich bringen müßten. Die Menge der
angelieferten Milch entſpricht dem nicht im ent-
fernteſten und genügt nicht einmal für die be-
vorrechtigten Bezieher.“ Ein ſüddeutſcher Tierarzt,der 500 ländliche Wirtſchaften kontrolliert hat, berichtet: „Vich-
haltungen mit Beſtänden bis zu 18 Kühen lieferten nicht einen
Liter Milch und auch kein Pfund Milchfett ab, obwohl die Kühe
weder hochträchtig ſind, noch trocken ſtehen. Die Kälber er-
balten Vollmilch bis zur vollen Sättigung. Die Schlacht
ſchweine erhalten Getreide und Vollmilch. Die Schmalznudeln
werden wie im Frieden hergeſtellt. Allex Mlichüberſchuß dient
zur Herſtellung von Butterſchmalzvorräten.“ Der Kreis
Oppeln hat bei 44 000 Stück Rindvieh (am 1. Dezember 1915
waren es genau 45 492 Stück) in einer Woche 45 Zentner
Butter angeliefert, alſo je ein Pfund auf 100 Rinder!
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Kontrolle des Erſasmittelſchwindels
„Karlsruhe, 1. Febr. Nach einer Regierungsverordnung
iſt der Vertrieb von Erſatzmitteln für Gegenſtände des täg-
lichen Bedarfs, insbeſondere für Nahrungs-, Genuß- und
Futtermittel, für Seife, Leder u. dgl. mit ſofortiger Wirkung
an die Erlaubnis des Badiſchen Landeskreisamtes geknüpft.
Als Erſatzmittel ſind nicht nur ſolche Erzeugniſſe anzuſehen,
welche als Erſatzmittel bezeichnet ſind, ſondern alle Gegen
ſtände, die als Erſatz für andere Waren beſtimmt ſind. Nur
wenn das Erſatzmittel gebrauchsfähig und der Preis nicht
übermäßig hoch iſt, wird die Erlaubnis erteilt.

Schulſchluß wegen Kohlennot.
München, 1. Februar. Wie die Münchener NeueſtenNachrichten melden, hat das ſtellvertretende Generalkommando

infolge der Kohlennot in München angeordnet, daß
ſämtliche ſtädtiſchen Schulen und Privatſchulen geſchloſſen wer
den müſſen, ebenſo alle ſtädtiſchen Sammlungen Ferner
beſtimmt das Generälkommando, daß Theater, Konzertſäle und
andere Vergnügungsſtätten und Verſammlungsräume bis auf
weiteres geſchloſſen zu halten ſind. Gaſt-, Schank- und Speiſe-
wirtſchaften und Kaffeehäuſer, ferner Vereins- und Geſell
ſchaftsräume müſſen ſpäteſtens 10 Uhr abends ge-
ſchloſſen ſein. Die hierfür beſtimmten Brennſtoffverräte wer
den zugunſten des Kommunalverbaundes München-Stadt be-
ſchlagnahmt. Auch die Privathaushaltungen werden ange-
wieſen, mit den Brenn materialien ſparſam umzugehen. Die
Verſorgungsregelung liegt dem Magiſtrat der Stadt ob. Die
Anordnungen treten am 2 Februar in Kraft. Man rechnet mit
einer acht- bis zehatägigen Wirkſamkeit der Anordnungen. Zu-
widerhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre
bzw. mit Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mk. beſtraft.

Gewerkſchaftliches.
Der Reichstarif der Bäcker mit den deutſchen Konſumvereinen.

Die organiſierten Arbeiter nehmen großes Jntereſſe daran,
ob in den Genoſſenſchaften auch die Lohn und Arbeits
verhältniſſe auf tariflicher Grundlage geregelt ſind.
Deshalb ſei hier ein kurzer Bericht über den Stand des Reichs
tarifs der Bäcker gegeben. Es muß da leider geſagt werden,
daß ſich die Verhandlungen über den Tarif mitunter recht
ſchwierig geſtaltet haben. Es iſt für eine Anzahl Konſum-
vereine kein Ruhmesblatt, daß ihre Verwaltungen erſt im
Jahre 1916 den Tarif anerkannten, obgleich der Tarif bereits
1914 mit dem Zentralverbande der Konſumvereine ab-
geſchloſſen worden iſt, und daß auch heute noch eine große Zahl
Vereine, wenn auch in dex Hauptſache nur ganz kleine, den
Tarif nicht anerkennen wollten. Es ſind noch 59, die in ihren
Bäckereien insgeſamt 106 Perſonen beſchäftigen, welche noch
immer den Tarifabſchluß verweigern.

Die Verbandsleitung der Bäckereiarbeiter hat es bei den
Verhandlungen in jedem einzelnen Falle nicht an Entgegen
tummen fehlen laſſen. Wie allmählich die Anerkennung des
Reichstarifs bei den Konſumvereinen vor ſich ging, ergibt ſich
aus den folgenden Zahlen. Ende 1914 hatten den Tarif
97 Vereine mit 1508. Beſchäftigten anerkannt, Ende 1915 165
Vereine mit 1855 Beſchäftigten und Ende 1916 190 Vereine
mit 1887 Beſchäftigten. Hoffentlich gelingt es im neuen Ge
ſchäftsſjahre, recht bald auch den Reſt der Vereine zur Ane
erkennung des Reichstarifs zu bewegen.
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x Konfirmanden- Anzüge
Grosse Auswahl blau, schwarz, dunkelgran Mässige Preise

Endepols Dunke
Halle a. d. S., Gr. Ulrichstrasse 19.
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Anfang 8 Vhr
Hente, Freltag, an 2. Rolle

In Walzertraum
Operette in 3 Akten von Feol. Dörmann u. Leop. Jakobeon.

R Musſk von Oskar Strauxs,
In Szene gesetat von Direktor Alfred Dedak.

Musikalisehe Leitung: KLapellmeister Gust. Ebhardt.
Prinzess Helene Frau Paula Derani als Gast,

Leutnant Nike Herr Fred Carlovom Berliner Treater ge Westens als Sasgt,

Franzi Steingruber, Frl. TÜäde Ziemann.
Der Tageskasse 10 und 4 Uhr. u

Keine erhöhten Ppoisoe
Sonnabend, zum 8. Mole: El Walpertraum.

t Walhalla Theater Skudt Thenter die

Direktion: Loopold Oaoehge.
Sonnabend den 3. Februar 1917,

nachmittags 3 Udr:

Wilhelm Ten.
Schauſpiel i f. Ar

Abends 7 Uhr 3089
Das Prelmäderihaus.

reher avon See erh.
Sonntag den 4. Februar 1917,

nachmittags
Tieſiand.
Abends

Die weise Dame.

[-—-„ZW J 7
Volkspark

Morgen, Sonnabend, 3. Februar 1917,
abends 8 Uhrſ Grosser bunter Abend

ß ausgeführt von den Leoni Sängern.

NMorgen, Sonnabend, abends
ſ

3934 Bee Gosehstftsleitung.enGewerhſwoſtsinrtel Reledurg

Montag den S. Februar, abends 8 Uhr, im Reſtaurant
„Roland Sirtiſtraße:

z Sihung 23
Die Delegierten werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen.

*1898 Der Vorſtand.
Bekanntmachung.

Durch das Geſetz über die Verhaftung und Aufenthalts-
beſchränkung auf Grund des Frigze h und Belagernungs-
zuſtandes vom 4. Dezember 1916 die Regelung der Beſchwerde
gegen Verfügungen des Militärbefehlshabers über Verhaftungen
und Aufenthaltsbeſchränkungen erfolgt. Der Abſatz 4 der Bekannt-
machung vom i9. 11. 1915 über die Beſchwerde bei der Unter
bringung arbeitsſcheuer Perſonen tritt deshalb außer Kraft.

Magdeburg, den 26. Januar 1917. *1397
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von LynckerGeneral der Infanterie à ia snite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Volksblatt
durch Poſtbezug

die billſte politiſche Tages eitung

im Bezirk.

Die Bezieher des Volksblattes außerhalb des
Verbreitungsbezirks und in kleinen entlegenen Orten,
wo die Zuſtellung durch eigene Austräger nicht mög
lich iſt was dann in der Regel auf andere Blätter
auch zutrifft erhalten das Volksblatt am billig
ſten und ſchnellſten

durch die Poft für 70 Pfg.
monatlich und 14 Pfg. Beſtellgeld vierteljährlich
2.10 Mk. und 42 Pfg.

welche ihren Aufenthalt für längere Zeit nach Orten
verlegen müſſen, in denen die Zuſtellung des Volks
blattes z. Zt. durch eigene Austräger nicht erfolgt, wie

zum Hilfsdienſt Eingezogene
und aus anderen Gründen auswärts Arbeitende,
beſtellen das Volksblatt bei dem für ihren Wohn
ort zuſtändigen Poſtamt oder bei dem mit der Poſt
zuſtellung betrauten Poſtboten. Die Beſtellung
kann für einen oder auch mehrere Monate erfolgen.

Verlag Volksblatt Halle,
Harz 42-44.

Sonntag den

Schwank von Arnold und

e

ſede Zeile.

Daeinn um 52 Uhr im Volkspark:

Thallg- Theater.
t Fenar 1017

p. d. Stadttheat. onals
e Spanlsche

III
Gr. Ulrichstr. 20.

freie Hw Tage
Detektiv Tom Shacks

neuestes Abenteuer

Das Cehelmnls

les ees.

Kinder und Jngendliche

haben bis 7 Vbr Zutritt.

Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksbuchhandinng.

J

Apollo Theater
Heute,

Freitag, den 2. Februar:
Konzertbeginn: 7.30 Uhr. Anfang punkt 7.45 Uhr.

Ende 10 Uhr.

Erstes Gastspiel

Hartstein
in dem

glänzenden Schlager

Ein prächtiger Kerl.
Ausstattungs Posse in 6 Bildern

von Wilhelm Hartstein.

Wie dagewesenePracht- Ausstattung

Morgen und folgende Tage: Dieselbe Vorstellung.

Sonntags: 2 Vorstellungen.
3938 3.30 Uhr. 7.30 Uhr.

Vereins-
Anzeilger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der t en politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark

Naſe Gaaloy
ArbeiterSänger-Chor.

Freitag den 2. Februar u
vünktrig, abends 8 Uhr,

m Volkspark:Singeſtunde.
frauen Hädctenctot. d

Leipzigerstrasse 8.
Fernsprecher 1224.

Die Sommeschlacht“

„pelinseren Heiden an der Somme
Militärisch amtheher Kriegsfm von der Westfront in mehreren Abteilungen,

Vorführung: 4.50, 7.00, 9.20. 8947

ſuſmoloin „fichte“
Kurnſtunden; r bale Ober
Vealſchule, Eing. Staudteſtraße.

änner-Abteilung: Dienstag und
Freitag, abends 8-10 Uhr.Turnerinnen Ithteiwng, Mitt
woch, abends 8--10 Uhr.

Sonntag den 4. r Jrt n Bernburß vis n.
TouriſtenVer. Naturfreunde.“

Donnerstag den 1. Februar,
abends SZuſammenkunft im vinsvark.

Sonntag den 4. Februar
Beſichtigung des Anatomiſchen

on Alte Promenade Ha.
Fernsprecher 5738.

Henny Porten eretehen Wendlens.
Vorführung S.00, 7.00, 9.30.

itutsTreffpnunkt: nigfute Uhr früh am

Walhalla Theater.
Um zahlreiche Beteiligung erſuchtDer So and.

h
Alle Partelschrifte

Konfirmanden Anzüge.
Beowänhrte Guaſtäten noch zu vorteilhaften Proison,

Moritz Cahn,Herren und Knaben-Bokleidung. Kr. neretreeze 77

empfiehlt die

Halle a. S., Harz 24/44.
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Naile, 2. Februer.

Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendkex.

Nachdr. verb.
Was mochte ihr begegnet ſein? Das fragte-ſich auch der Pro

feſſor und war bemülzt, ihrem veränderten Weſen auf die Spur
zu kommen.
Daß niemand anders, als ſeine alte Marianne, wäre ſie ſich

her die Wichtigkeit ihres Wiſſens im klaren geweſen, ihm den
Schlüſſell zu allem hälte geben können, ahnte er nicht.

Dieſe war, bald nachdem ihr Gebieter und ſein Schützling ihre
gemeinſame Fahrt angetreten hatten, zu Frau Roſenbach ge
gangen, um außer mancherſei anderen Neuigkeiten von ihr zu
erfahren, daß gerade am Spätnachmittage vor der Abreiſe
Charlottes „dieſer Menſch zum dritten Male dageweſen ſei.

„Welcher Menſch, Frau Roſenbach?“
„Na, Holzapfel, der Agent.“
„Holzapfel?“
„Ja. Und diesmal hatte er noch einen zweiten bei ſich, einen

jüngeren. 'n ſehr hübſcher. ſchwarzer Herr war's und ſpielte
ausgezeichnet auf dem Piano, wobei er ſchimpfte, daß Fräulein
Charlotte ſich mit ſo 'nem alten Kaſten abquäle. Jhr gäbe jede
Firma anſtandslos einen Flügel auf Abzahlung und ſo weiter.
Neberhaupt, ziemlich grozſorecheriſch war er und, was man ſo
von oben runter nennt.“

„Und hieß
„Ja, wenn ich das verſtanden hätte. Zwei Namen waren's

auf einmal, und an dem zweiten hinten ein ki dran.“
„Aha, ein Jtaliener.“
„Sie ſagten Fräulein Eich viel Schönes über ihren Geſang,

über ihr Ausſehen. Veſonders der ki, der ſogar, wie ich
gegen meinen Willen durch die Tür hörte, etwas zudringlich
zu ſein ſchien.“

„Jnwiefern?“
„Er ſchwärmte andauernd von Fräuleins Augen und bat

mmer wieder, ſich noch mit einem Blick hinein „vertiefen“ zu
dürfen. Nun frage ich Sie. Einmal hörte ich ſie ganz deutlich
„O nicht doch!“ ſagen. Wer werß, was er da verſucht hat.“

„Hm. Na, Fräulein Eich weiß ja, wie dem zu begegnen.“
„Dann wurde geſungen, daß beißt. Fräulein fung, und die

zwei brüllten hinterher: „Bravo, bravo! Bühne, ſelbſtver
ſtändlich Bühnel“

„Bühne
„„Ja, Fräulein müſſe zur Bühne, ſo verſtand ich. Als ich end-

lich anklopfen mußte und Fränlein Jackett und. Hut bringen,
wegen ihrer Stunde beim Profeſſor, verzogen ſich dann die Men
ſchen, wobei der ki Fräulein Eich noch irgend was Ungehöriges
zugeflüſtert haben muß, denn ſie ſchlug die Augen nieder und
errötete.“

„Hm,“ war Mariannes zuverſichtliche Schlußbemerkung zu
dieſer Unterhaltung geweſen, „das hat Fräulein Charlotte
unſerem Herrn Profeſſor gewiß längſt erzählt und ſich Rats
geholt. Der wird denen heimleuchten, die in ſeinen Unterricht
hineinreden oder ſich ſonſt was gegen Fräulein erlauben wollen.“

Wenn anch Mariannes Vermutung durchaus nahe lag, ſo
traf ſie dennoch nicht zu. Charlotte hatte von dieſem letzten Bein PHokzapfels, den er in Begleitung Szwikowſkis bei ihr ge-
macht hatte, nichts an ihren Bräutigam verlauten laſſen, ſie tat
es auch nicht, als Wal,lberg wegen ihrer befremdlichen Stim-
mung auf. den Buſch tlopfte. Hätte ſie ja dann allerdings auch
zugeſtehen müſſen, daß ſie Szwikowſki nicht die Tür gewieſen,
ihm fernere Beſuche bei ſich nicht verboten hatte.

Eine ſchlimme Lage, in der ſie ſich befand, wohl geeignet,
darüber verſtimmt zu ſein.

Als der Pole in Holzopfels Begleitung zu ihr ins Zimmer
getreten war, hatte ſie. zunächſt etwas verblüfft, ſofort den
Herrn in ihm wiedererkannt, der bei Gießel in Baireuth einige
Male auffallend um ſie herumgeſtreift war und den ihr dann
2eopold als einen Schurzenjäger bezeichnete, vor dem er ſie
dringend gewarnt hatte. Aber Leopold, dieſer alberne Junge,
dachte ſie, was hatte der zu warnen Bloß eiferſüchtig war er
auf den wirklich bildhüpſchen, intereſſanten Mann geweſen, und
deshalb galt auch ſeine Warnung gleich Null Erſt recht ſollte
man hier ſelbſt beobachten, auf Herz und Nieren prüfen, ehe
man kurzerhand verurteilte.

So hatte Charlotte dem Polen von vornherein mehr Sym-
vathie als Ahneigung entgegengebracht und, von dieſer Vor
eingenommenheit beeinflußt, beurteilte ſie alles, was er tat,
wie er ſich gab, wohlwollend. Der Frau Oberſtleutnant gleich
ließ ſie ſein bummeliges Weſen als Genialität gelten, ſeine Un-
verfrorenheit als Weltgenandtheit, nur beſtand zwiſchen den
beiden Frauen der Unterſchied, daß Fran von Schwarzenau
die Männer von Grund aus kannte, während Charlotte ihnen
zunächſt noch als Gänschen gegenüberſtand. t

Auf des Volen dreiſte Ankündigung: „Jch komme wieder,
wir beide machen die Sache,“ hatte ſie nicht die zwingende
Enjgegnung eines „Nimmermehr“ gefunden, und nun ſpukte
das alles, mit dem ſchönen intereſſanten Bilde Szwikowfkis als
Mittelpunkt, in ihrem Kopfe herum.

„Holla, Fräulein Eich, aufgeſtunden!“ Mit dieſen Worien
klopfte man am zweiten Tage ihres Genfer Anufenthalis früh-
morgens an Charlottes t nmertur im Hotel de Geneve. „Herr-
ſiches Wetter heute, ſtrahlender Tonnenſchein. Wenn wir nach
Chamounix wollen. einen vaſſenderen Tag gibt's gar nicht.“

Der Profeſſor war es, der ſich heiter, vom wolkenkoſen Himmel
veeinflußt, mit ſeinen Weckruf bei Charlotte meldete.

Sicher hatte er erwartet, in dieſem Falle eine ſchnelle, freudig
zuſtimmende Antwort zu erhalten, und war nun doppelt be-
trübt, gerade Gegenteiliges zu hören...

„Jch ich vin allerdings uoch ganz im Schlaf, Liebſter,“ er-
tönte es faſt mißmutig von Charlottes Lager her zurück, „hatte
eine ſchlechte Nacht, Kopfſchrierzen quälen mich

„O, wie bedauerlich! Das heißt: da werden wir nicht

fahren à„Jch ſchwerlich. Aber du, mach' du doch die Partie
„Allein
„Da mir nicht wohl iſt
„Torheit, Lottchen. Nur deinetwegen habe ich überhaupt

daran gedacht. So ungterbleibt ſie alſo. Guten Morgen. Um
neun Uhr ſchau ich wieder wal nach dir

Wahlberg entfernte ſich, um das Frühſtückszimmer des Hotels
aufzuſuchen, Charlotte 'var beſtrebt, da es kaum ſechs ge
ſchlagen hatte, noch einmal Schlaf zu finden. Schade wes-
halb fuhr er nicht allein nach Chamounix? Da hätte ſie ſo
rückhaltlos ihren Gedanken nachhängen können.

Ein Spaziergang am Kai du Montblanc entlang, über Die
Place des Alpes hinſort, hinaus nach dem Muſee Ariang, den
beide gegen Mittag unternahmen, bildete nur einen ſchwachen
Erſatz ſür den töricht auſgegebenen Beſuch des da drüben i
blendender Weiße erſtrahlenden Montblane-Koloſſes. Unluſtig,
gequält, wie ihre Schrite, vlieb auch die Unterhaltung

„Daß du heut' Migräne hait, iſt ein beſonderes Pech,“ ſagte
der Profeſſor, „aber außerdem m du biſt nicht, Her wie ich dich
gerne ſehe: Heiter, guten Muntes ſt einmal freundlich
gegen mich.
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„Richt: freundlich gegen dich? O Liebſter, ich dächte doch,
will mir aber trotzdem Mühe geben

Und Charlotte handelte dieſem Verſprechen gemäß; einige
Zärtlichkeiten ihres Bräutigams wehrte ſie nicht ab, ſie dul-
dete ſie eben.

„Habe Nachſicht mit mir,“ bat ſie. „Die nahe bevorſtehenden
Konzerte, die mit meiner Familie anszufechtende Fehde, es
iſt ſo viel, was mir m Kopfe herumgeht

„Aber doch nicht erſt feit heut ſeit geſtern, Schatz. Du wußteſt
alles gerade ſo genau vor unſerer Reiſe und warſt vergnügt
dabei und froh. Gelt, du verſchweigſt mir was?“,

„Was hätt' ich zu verſchweigem dir zu verſchweigen!“ Char-
lotte färbte die letzten Worte mit einem leichten Anflug der
Entrüſtung. Jhr gleichzeitiges Erröten ſuchte ſie hinter dem
aufgeſpannten Sonnenſchirm zu verbergen

Das Konzert im Kaſino des Saint Pierre in Genf, einige
Tage darauf, verlief glänzend. Charlotte ſtand nicht nur
ſtimmlich, geſangskünſtleriſch auf der Höhe, nein, auch ihre Vor-
tragsweiſe war vollendet. Ein Temperament, eine Glut ent-
quoll ihren Geſängen das Vollmaß von Seelenſprache.

Weniger günſtig hätte ein ungeſchminkter Bericht über das
zweite Konzert, über das an Bern lauten müſſen. Da wurden
nicht annähernd die Vednigungen eines ſenſationellen Erfolges
erfüllt, obgleich Wahlberg noch am ſelbigen Vormittag ſeiner
Braut der Verkünder einer höchſt erfreulichen Nachricht ge-
weſen war. Ein Brief vom Rechtsanwalt Geiſendörffer mel-
dete, daß die beglaubigten Unterſchriften des Ehepaares Eich in
ſeiner Hand ſeien, zugleich damit auch die Empfangsbeſtätigung
über zehntauſend Mark, die Wahlverg den Eltern Charlottes
zugeſagt und die der Rechtsanwalt ihnen laut Auftrag auch
bereits gezahlt habe.

„Zehntauſend Mark?!“ Charlotte war über die vollzogene
Tatſache faſt erſtarrt geweſen.

„UNeber deine Zerſtreutheit aber, mein Lottchen!“ ſchalt der
Profeſſor, als er ſich nach Schluß des Konzerts mit ſeiner
Braut auf der Rückfahrt in das Hotel befand. „Du haſt wieder-
holt Gedächtnisfehler gemacht, abgeſehen von der häßlichen
Jntonationsſchwankung am Schluß des Franzſchen Liedes. Der
gleichen darf einer muſikaliſchen Sängerin nicht paſſieren. Un-
rein zu ſingen abſcheulich, Lottchen! Wie kam das?“

„Allerdings, etwas zerſtreut war ich ja. aber wegen
„Der Brief vom Rechtsanwakt vormittags gewiß,“ lenkte

Wahlberg ein, „ich hätte dir nicht ohne weiteres davon ſagen
ehe t freudiger Juhalt hat dich aus dem Gleichgewicht
gebracht.“

„Zehntauſend Mark haſt du nun wirklich ſchon geopfert?
Schrecklich!“ flüſterte Charlotte.

„Schrecklich? Hahaha! Da gibt es größere Opfer, die ich
unſerer Sache brachte.“ Und mit zärtlichem Druck umſchloß
Wahlberg die ſchlanke Taille der Geliebten. „Ende November,
hurra, Liebling, machen wir Hochzeit!“

(Fortſetzung folgt.)

Jn Rumänien interniert.
Ein Bukowinger Genoſſe, der ſich bei Ausbruch des rumäni-

ſchen Krieges in Rumänien befand und mit vielen Leidens-
genoſſen im Lande feſtgehalten wurde, ſchildert in der WienerArbeiterzeitung ſeine Leidensgeſchichte die die der Je
nierten überhaupt iſt wie folgt:

Noch wußten viele nicht, daß Rumänien den Krieg erklärt
habe, als in Jaſſy bereits die Aufrufe erſchienen, alle über
ſechzehn Jahre alten männlichen Staatsangehörigen des Vier-
bundes ſollten Dienstag früh im Bahnhof erſcheinen. Jeder
dürfe vierzig Kilogramm Brot und ſonſtige Lebensmittel für
fünf Tage mitnehmen. Vierundzwanzig Stunden ließ man
ihnen zum Abſchied von Frau und Kind und zur Ordnung ihrer
Angelegenheiten. Dienstag früh reiſten alle ab, einem unge-
wiſſen Schickſal entgegen, an ein unbekanntes Ziel. Es wurde
Freitag früh, als ſie in Slobodzig, dem Sammelvpunkt der
Jnternierten, eintrafen. Von hier erfolgte die Aufteilung auf
die Dörfer. Jn dieſen ſonderte man vor allem jene ab, die an-
gaben, ſich ſelbſt erhalten zu können: die Mittelloſen mußten
ihre ſoziale Stellung angeben. Jene, von denen der Kom-
mandant annahm, daß ſie an körperliche Arbeit nicht gewöhnt
ſeien, wurden davon befreit, während die anderen zu ſehweren
Erdarbeiten herangegogen wurden. War ſchon für alle Mittel
loſen die Ernährung eine ſehr ſchlechte, da ſie in dieſem reichen
Lande gewöhnlich nur einige wenige Kartoffeln oder Bohnen
als einzige Nahrung bekamen nur Sonntags gab es Schaf-
fleiſch ſo war die Lage jener, die arbeiten mußten,
gar traurig, da ſie nur zu oft geprügelt wurden. Am
ärgſten erging es den Bulgaren und Türken, vielleicht noch
ärger den Berglenten aus Petrozſeny. Exwa drei-
hundert waren von den Rumänen verſchleppt und interniert
worden. Sie wurden in Magazinen untergebracht. Nicht nur,
daß ſie nicht einmal ein zweites Hemd hatten mit ſich nehmen
dürfen, ſo daß ſie bald' von Schmutz ſtarrten, wurden ſie ſo
ſchlecht genährt. daß eine Typhusepidemie ausbrach.
Wohl wurden ſie von den Bulgaren aufopfernd gepflegt, aber
es half nichts bloß vierundzwanzig erlebten die Befreiung
und auch von ihnen ſtarben noch welche auf der Heimreiſe. Um
dieſes Maſſenſterben zu beſchönigen, verkündete der rumaiſche
Kommandant, die Cholera wite im Lager, und ließ au
Jnternierten gegen Cholera impfen. Tarſächlich ſtarben aver
auch unter den anderen Internierten, die auf die öffentliche
Ausſpeiſung angewieſen waren, viele an Typhus. Geld betam
kein Jnternierter, die Regierung gab ihnen Eſſen und Wöoh-
nung, dieſe in Bauernhäuschen. Tabak betamen ſie nicht.

Weit beſſer erging es den Wohlhabenden; anfangs durften
ſie wohl nur von 11 Uhr vormittags bis l Ihr mittags aus.
gehen, ſpäter waren ſie im Ausgang nicht beſchräntkt, doch durf-
ten ſie das Dorf nicht verlaſſen. Dagegen war es ihnen erlaubi,
das Dorf gegen ein benachbartes überhaupt zu wechſeln. Wohl
wurde ihnen das Geld genommen, doch immer genug zum
Lebensunterbalt gelaſſen. Jhrer vier bis fünf wohnten in
einem Bauernzimmer gegen einen Zins von 30 Frank monat
lich. Sie führten gemeinſame Küche. Mit einem Betrag von
je 2 Frank täglich beſtritten ſie nicht nur reichlich Weißbrot und
Milch, ſondern auch Fleiſch für das Mittagsmahl und Abend
brot. Rumänien war da noch das geſegnete Land, aber je mehr
die Verbündeten Fortſchritte machten und ſich der Kriegsſchau
platz verſchob, deſto teurer wurden die Lebensmittel. Zuweilen
fiel es einem Gendarmen ein, auch aus dieſer Klaſſe Leute zur
Arbeit zu rufen, aber ſchon mit zwei Frank kaufte
man ſich los. Zweimal täglich mußten alle Jnternierren
zum Appell erſcheinen. Sehr ſtreng wurden jene beſtraft, die
Zeitungen laſen, ſelbſt die rumäniſchen Zeitungen waren ver
boten. Dagegen durfte man mit den Angehörigen im Brief
verkehr ſtehen.

Mit den Siegen der Verbündeten wurden auch die Vorſchrif
ten verſchärft. Seinerzeit ſind in Rumänien alle, die ihre fremd
Staatsbürgerſchaft nicht einwandfrei nachweiſen konnten, alſe
insbeſondere Deſerteure aſſentiert worden. Nicht nur daß ſi
nunmehr auch interniert wurden, wurden heim Rückzu
Rumänen aus Kronſtadt auch Frauen und Kinder aus Ploj
Singia, Campuni und den benachbarten Orten evenfalls in
niert. Von ihnen gingen viele, ni ch zuletzt an
veiſpielloſen Sechmutze Rugrunde. Auch Siebenbürger Rumänen waren interniert. Jn dem einen Dorfe lebten
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fünf. die man aus Hermannſtadt gebracht hatte. Es ſcheint,
daß die Erlöſer den Erlöſten nicht recht getraut haben.

Am 27. Oktober kam der Befehl, alle Jnternierten wären
freizulaſſen. Tatſächlich bekamen auch viele Aufenthaltſcheine,
mit denen ſie ſich im Lande frei bewegen durften. Die anderen
ſollten in den nächſten Tagen abgefertigt werden, doch es kam
anders. Noch in der Nacht wurde der Befehl widerrufen, wie
es hieß, auf Betreiben der ruſſiſchen Geſandſchaft. Zwei
Tage ſpäter wurde der Poſtverkehr eingeſtellt. Von da ab
merkten es die Jnternierten, daß es den rumäniſch-ruſſiſchen
Truppen ſchlecht gehen müſſe, ohne daß ſie jedoch Beſtimmtes
hätten erfahren. können. So ging es lange Zeit, doch wie ſie
eines Tages aufſtanden, war ihr Kommando verſchwunden und
mit ihm ihr Hab und Gut; etwa 76 000 Frank waren in Ver
wahrung des Adminiſtrationsoffiziers geblieben, vornehmlich
Vermögen der griechiſchen Kauflente. Ueberdies hatte der
Kommandant bei den Wohlhabenden 600 Frank geſammelt, um
für die andern Jnternierten Wäſche anzuſchaffen. Aus dieſem
guten Plane wurde nun auch nichts. Am Abend kam jedoch das
Kommando zurück und ordnete an daß ſich alle männlichen
Jnternierten vom 16. bis zum 55. Lebensfahre am dritten Tage
zur Weirlerreiſe bereithälten müßten. Als es zur Abreiſe kam,
verſteckte ſich unſer Gewährsmann bei einem Bauern. Am
Morgen ſah er, daß ſich auch andere der weiteren Reiſe ent
zogen hatten, unter ihnen die Hermannſtädter Rumänen. Acht
Tage lang zogen noch die Ruſſen durch das Dorf, aber ſie küm
merten ſich nicht um die Zivilbevölkerung. Dann kamen die
Deutſchen. Sie ſchickten die Jnternierten außer den wenigen,
die ſich der Weiterreiſe ins Jnnere Rußlands entzogen hatten,
Frauen, Kinder und Greiſe nach Bukareſt, wo ſie in einem
Hotel einquartiert und auf Staatskoſten verpflegt wurden. Die
Deutſche Flüchtlingsfürſorge für Angehörige der verbündeten
Mächte gab ihnen Anweiſungen auf ein Unterkunftshaus und
„Eßkarten“. Doch wie hatte ſich Bukareſt verändert! Jm
Lande des Ueberfluſſes an Weizen ſtellte ſich die Bevölkerung
noch nachts um Brot an und bekam oft keines. Jm Gebiete ſo
ergiebiger Naphthagruben herrſchte Finſternis aus Mangel an
Petroleunmt. Das iſt der Krieg

Von Bukareſt dauerte die Fahrt bis Hermannſtadt drei Tage.
Jn Ungarn übernahm die Grenzpolizei die Jnternierten,
ſtattete ſie mit Reiſepapieren aus und ſie konnten fahren, wo
hin ihr Sinn ſie lenkte.

Kleines Feuilleton.
Die Protheſen.

Zwei Protheſen klirrten heran. Plötzlich blieben ſie ſtehen
und blickten erſtaunt auf eine Schar Goldbuchſtaben, die gravi
tätiſch einherſchritten.

„Seid ihr Protheſen?“ fragten die Goldbuchſtaben.
„Wir waren Fleiſch und Blut und ſind jetzt Leder und Stahl.

Die Menſchen nennen uns Protheſen. Wer aber ſeid ihr?“
„Wir ſind goldene Lettern und eilen in die Annalen der

vaterländiſchen Geſchichte, um euer Heldentum bis in die fern
ſten Zeiten zu verewigen. Durch uns wird euer Daſein Sinn
bekommen, wir werden euch für immer lebendig erhalten.“

„So werden wir wieder Fleiſch und Blut?“ fragten die Pxo-
theſen erregt.

Die goldenen Lettern überhörten die Frage.
„Jhr ſeid gebenedeit für alle Zukunft. Wie vielen Genera-

tionen werden die Volksſchulleſebücher von euch erzählen!
Freut ihr euch denn nicht darüber

„Freuen wunderten ſich die Protheſen. „Das Gefühl
der Freude iſt uns fremd, wir ſind ja nur Leder und Stahl.“

„Der Dank an euch wird nie erlöſchen, ihr Neubegründer er-
habener Traditionen

Die Protheſen wendeten ſich ſtill ab und ihre Scharniere
knirſchten.

Gut gekaut, iſt halb verdaut.
Dr. A. v. Boroſini, Lehrer der Diätetik, gibt in Guſtav

Jägers Monatsblatt folgende beherzigenswerte Ratſchläge:
Die Verdauung beginnt im Munde. Man ſoll deshalb die

Nahrung gut kauen, wobei ſie von ſelbſt mit dem ſo wichtigen
Mundſpeichel vermiſcht wird. Aber auch breiige Speiſen,
Suppen und beſonders Milch dürfen nicht verſchluckt werden,
ohne vorher gründlich durchgeſpeichelt worden zu ſein. Dieſes
Vermunden der Nahrung nennt man Fletſchern (nach dem
Amerikaner Fletcher). Fletſchern bedeutet alſo „Kauen und
Durchſpeicheln“

Durch das Fletſchern wird nicht nur dem Magen und Darm
die Verdauungsarbeit weſentlich erleichtert, die Nahrung wird
auch viel beſſer ausgenützt. Hierdurch wird die Sättigung eine
vollſtändigere und hält länger vor. Auch vermeidet man durch
das Fletſchern das ſchädliche „zu heiß eſſen“ ganz von ſelbſt.
Ein Menſch der flerſcherr, hat mehr Genuß beim Eſſen und
wird ſich mit weniger Nahrung begnügen können als ein
Schlinger, der noch dazu ſeiner Geſundheit ſchadet.

Gerade die HKriegkküchen- und Feldküchenkoſt verführt, weil
ſie vreiig iſt, zum baſtigen Eſſen und Hinunterſchlingen. Schon
dem Säugling mache man das Trinken nicht zu leicht und ſorge,
daß es langſam geſchieht. Man kann den Kindern das Schlin
gen gögewohnen, indem man ihnen Nußſtücken, Zwieback und
altbackene Brotſtücken in ihren Brei miſcht. Man zwinge
Kinder nie zum Eſſen. Zwiſchenmahlzeiten ſollten nach Mög
lichkeit vermieden werden (drei Mahlzeiten am Tage genügen)
Magen und Darm arbeiten beſſer, wenn man ihnen längere
Ruhepauſen gönnt. Heißhunger vertreibt man am beſten mit
ein wenig alibackenem Brot oder trockenem Zwiebad.

Trinkt wenig oder beſſer gar nicht zum Eſſen!
Durch das Trinken während des Eſſens wird die Verdauungs-

kraft des Magens und Darmes weſentlich vermindert, die Aus
nutzung der Nahrung herabgeſetzt und allerhand Krankheiten
Tür und Tor geöffnet, da der Magenſaft, wenn er verdünnt
wird, ſeine keimtötenden Eigenſchaften verliert. Am beſten iſt
deshalb, mit dem Trinken bis etwa zwei Stunden nach dem
Eſſen zu warten. Auch Flüſſigkeiten ſollten nicht hinunterge
ſtürzt werden. Man hat viel mehr davon, wenn man ſie in
kleinen Schlucken trinkt.

Dieſe Tiſchregeln ſind für jedermann von der größten Be-
deutung. Darum befolgt ſie!

Humor und Satire.
Kindermund. Jn Erfüllung meiner väterlichen Pflichten

nehme ich mir auf Urlaub meinen ſechsjährigen Sprößling mal
gehörig vor und ſage ihm: „Sieh mal, die Haare werden grau
in ineinem Barte, bloß weil du ſo unartig biſt, und ich mich
über dich ärgern muß!“ „Ja, Vater! Warum hant dann
Großvater ganz weiße Haare gekriegt?“ Jm Hinblick auf
meine eigene Jugend verſtummte ich durch dieſen gutſitzenden
Gegenhieh und nahm lachend Reißaus.

Kinderlogiſ. Den Kindern wird erzählt, daß Gott die Kleinen
»chüter und ſie vor Schaden bewabrt. Plötzlich kippt das kleine
Brüderchen mit dem Sinhl und fällt, daranf der ganz empörte
Ausruf Großen: „Siehſte Mutter, jetzt hat der liebe Gott

(Jugend.)wieder nicht faepaßt.“
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Februar 1917.

Das Geheimnis der Honig und Malzbondong.
300 Prozent Auſſchlag für Farbe eder Aromg.

Einen intereſſanten Einblick in den Betrieb der iſchen
Zuderwaren Fabrikation e eine Gerichtsverhandlung
gegen den Konditor Renner, der ſich wegen Forderung
wucheriſcher Preiſe und VPergehens gegen das Nahrungsmittel-
geſetz Se r n hatte. R. ßer in ertungeneine ſchwunghafte Anzeige losgelaſſen, in der er Honig und
Malzbonbons anbot. Er verlangte für 1 Pfd. 240 Mr. wäh
rend ihm ſelbſt das Pfund 60 Pfennig Herſtellungskoſten verurſachte. Schon vor einiger Zeit hatte die hieſige
Preisprüfungsſtelle Warnungen gegen zu hohe Preisforderun-
gen bei Zuckerwaren erlaſſen. Er war mit rückſichtslofem Ein
greiſen gedroht worden. Die Verhandlung zeigie, wie man gerade mit derartigen Spezialſorten von en betrogen
werden kann. Nach der Anſicht des Sachverſtändigen, die vom
Angeklagten beſtätigt wurde, beſtehen die Bonbons aus Zuger,
Stärkezucker. der geringwertig iſt und aus Farbſtoffen. Bei
den Honigbonbons wird Honigaroma zugeſetzt. Bei den Malz
bonbons wird nur braune Farbe zugeſetzt, um Malzausſehen
vorzutäuſchen. Der Angeklagte behauptete, daß bis ſetzt in
allen Betrieben, in denen er gearbeitet hätte, dueſe Sorten Bon
bons ſo hergeſtellt würden. Das Volk kaufe unter dieſem
Namen ſtets ſo hergeſtellte Ware. Als er nach der Größe und
dem Umfang ſeiner Fabrik gefragt wird, erklärt er, daß dieſe
in einem Wohnzimmer beſtehe und daß er ſein eigener Fabrik
herr und Arbeiter ſei. Jhm ſtänden nur 190 Pfund Zucker im
Monat zur e und davon müſſe er ſeine Frau und
Kinder ernähren, deswegen habe er ſo hohe Preiſe genommen.
Der Angeklagte hat 300 Prozentan ſeiner Warever-
dient. Der Amtsanwalt rügt in ſcharfen Worten dieſe aus
benteriſche Art und beantragt 500 Mark Geldſtrafe, weil der
Angeklagte noch nicht vorbeſtraft ſei. Anderenfalls bätte er
eine Gefängnisſtrafe beantragt. Das Gericht kam auf eine
Strafe von 300 Mark und geiſelte ſcharf das Verhalten des
Angeklagten.

Der Einzelfall iſt damit gebührend abgeurteilt. Aber was
nützt das Urteil, wenn die Bevölkerung jetzt trotzdem überall
anderswo in der obengeſchilderten Weiſe übers Ohr gehauen
wird. Zucker mit einem vierfachen Preis bezahlen zu müſſen,
iſt beſonders jetzt ein ganz unerhörter Zuſtand, weil die Be-
hörden die Zuckerzuteilung ganz und gar in ihrer Macht haben.
Da müßte doch wirklich vor der Auslieferung des ſo begehrten
Nährſtoffes gehörige Rechenſchaft über ſeine nützliche Verwen-
dung und die preiswürdige Abgabe der Zuckerwaren gefordert
werden. Gewiß tun uns und jedem mitempfindenden Menſchen
die Perſonen und Familien leid, die durch die verſchiedenen

Kleinbetriebe in der Zuckerbäckerei bisher ihre Exiſtenz hatten,
und nun durch ſchärferes Zufaſſen dieſe Unterhaltsmöglichkeit
verlieren. Aber es geht doch wirklich nicht an, daß wegen einiger
Kleinexiſtenzen ſolche Wucherpreisaufſchläge geduldet werden
und daneben noch koſtbarer Zuckerſtoff nützlicherer Verwendung
entgeht.

Die hieſige Preisprüfungsſtelle hat in der Weihnachtszeit
einmal vor Preisüberteuerung bei Zuckerwaren gewarnt, und
wir haben in unſerem Blatte die Warnung erſt dieſer Tage
mit dem Hinweis auf die Beſtrafungsmöglichkeit wiederholt.
Aber damit iſt nicht genug getan. Wie wir geſtern ein Ein
ſchreiten gegen die Zuckerverſchmendungen im Großen durch die
Winzer forderten, ſo muß auch hier im Kleinen durchaus ein
fürſorglicheres Wirtſchaften der Zuteilungsſtellen
erwartet werden.
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Die nenen Feldvoſtadreſſen.
Amilich wird mitgeteilt: Nach einer ſchon bekanntgemachten

Veröffentlichung der Heeresverwaltung werden vom 16. Febr.
917 ab die Vorſchriften über die Adreſſierung der Feldpoſtſen-
dungen an Truppenangehörige dahin geändert, daß in den Auf-
ſchriften jegliche Angabe über Kriegsſchanplatz, Ar-
mee Armeegruppe oder Armeeabteilung, Ar
meekorps, Diviſion und Brigadewegfällt. Die
Angabe eines höheren Stabes darf nur bei der Adreſſe von An
gehörigen dieſer Stäbe erfolgen. Die Feldadreſſen dürfen
künftig außer Namen und Dienſtgrad nur die Bezeichnung des
Truppenteils bis zum Regiment aufwärts enthalten, alſo:
Kegiment, Bataillon (Abteilung)) und Kompagnie (Eskadron,
Batterie) oder bei beſonderen Formationen (Kolonnen, Flie-
ger, Funker nſw.) deren amtliche Bezeichnung.

Bei Truppenteilen, die keinem Regimentsverband ange-
bören, iſt außerdem die zuſtnädige Feldvoſtanſtalt mit ihrer
Nummer anzugeben. z. B. „Deutſche Feldpoſt Nr. 945“, wäh-
rend bei Formationen, die in der Bezeichnung die Angabe des
Regiments enthalten, eine Feldpoſtnummer
nicht hinzugefügt werden darf. Ebenſo darf bei den Stäben
von Armeekorps, Diviſionen und Brigaden die Feldpoſtnummer
nicht genannt werden.

Die Heeresverwaltung behält ſich vor, Sendungen an ſolche
Adreſſen, die neben dem Regimentsverband noch die Bezeich-
nung eines höheren Verbandes enthalten, und Sendungen an
Angehörige höherer Stäbe, die neben der Bezeichnung dieſer
Stäbe noch die Bezeichnung einer Feldpoſtnummer enthalten,
von der Beförderung auszuſchließen.Die Feldadreſſen haben hiernach beiſpielsweiſe zu lauten

a) ohne Angabe einer Feldpoſtnummer, da im Regiments-
verband: Unteroffizier Friedrich Müller,

Jnfanterie- Regiment 91. 1. Bataillon. 3. Komvagnie.
b) mit Angabe einer Feldvoſtnummer, da nicht im Regi-

mentsverbhand. Jäger Auguſt Mever,
Jäger-Bataillon 2. Kompagnie. Deutſche Feldpoſt Nr. 1653.

mit Angabe einer Feldvpoſtnummer, da beſondere Forma-
tion und nicht im Regimentsverband: Trainſoldat Otto Schulz,
Reſerve Fuhrpark-Kolonne Nr. 190. Deutſche Feldvoſt Nr. 180.

Der Wortlaut der Adreſſen wird den Angehörigen in
der Heimat von den Truppenangehörigen rechtzeitig mit-
geteilt werden. Zur pünktlichen Ueberkunft der Feldvoſtſen
dungen iſt es unbedingt erforderlich, daß dieſer Wortlaut bei
Abfaſſung der Aufſchrift genau zum Muſter genommen wird
und daß irreführende Abkürzungen und Zuſätze vermieden wer-
den. Es iſt damit zu rechnen, daß Sendungen, die auf den
Adreſſen die Bezeichnung eines höheren Verbandes oder einer
Feldpoſtnummer entgegen den Beſtimmungen führen, ſoweit
fie nicht überhaupt von der Beförderung ausgeſchloſſen
werden, den Empfänger mit großer Verſpätung erreichen oder
als unanbringlich zurückkommen.Wie bekannt geworden iſt, haben Truppenangebörige bei der
Mitteilung ihrer neuen Feldadreſſen nach der Heimat ange
geben, daß dieſe vom 1. Februar ab gelten. Das trifft, worauf
ausdrücklich hingewieſen wird, nicht zu. Vielmehr treten die
vorſtehend wiedergegebenen Beſtimmungen durchweg erſt am
15. Februar in Kraft. Zur Verhütung arger Störungen im
Feldpoſtbetrieb iſt es unbedingt erforderlich. daß der neue von
den Heeresangehörigen mitgeteilte Adreſſenwortlaut auf
keinen Fall vor dem 15. Februar bei der Abfaſſung
der Aufſchriften angewendet wird.

Neue Bekanntmachungen.
Spiritusmarken werden für Beleuchtungszwecke an Antrag-

ſteller in der nächſten Woche Rathausſtraße 19. FTI, Zimmer
Nr. 70e, in einer Reihenfolge, die aus dem Anzeigenteil erſicht
lich iſt, abgegeben. Lebensmittelſcheine ſind vorzulegen.

Ein Nudelverkanf beginnt morgen, Sonnabend, in den Ken
ſumvereinen und Lebensmittelgeſchäften. Für jede Perſon er-
hält man 4 Pfund. Lebensmittelſcheine und Warenbezugs-
ſcheine ſind mitzubringen m

meldet haben, werden aufgefordert, die binnendrei T im e 1, zweites
des J den 7 dere ee vomab erfolgt, ergeht noch beſondere Bekanntmachung.

Kartoffeln werden auch für die nächſte Woche wiederum nur
4 Pfund pro Woche Daneben ſollen, wie die Bekannt
maßhung beſagt, Kohl genommen werden.

Die Abholung der der Stadt durch die Haushaltungen zur
Verfügung geſtellten Kartoffeln konnte wegen
des herrſchenden Froſtwetters bis jetzt nicht erfolgen. Sobald
die Witterung dies zuläßt, wird mit der Abholung begonnen.

Sie ſchlechte Lohnverhältniſſe teilweiſe im Putzmacher Ge
werbe herrſchen, zeigte eine Schöffengerichtsverhandlung egen
eine noch nicht vorbeſtrafte Putzmacherin, die ſich wegen Dieb
ſtahls von 80 Mark zu verantworten hatte. Sie war in dieſer
teuren Kriegszeit von einer Halliſchen Putzmacherin Graf gegen
das fürſtliche Gehalt von monatlich 32 Mark angenommen wor
den und hatte, da ſie damit nicht auskam, ſich 80 Mark ange
eignet. Unter dieſen Verhältniſſen erkannte das Gericht wegen
Notdiebſtahls auf eine geringe Gefängnisſtrafe und auf
dingte Begnadigung. Leider ſind damit die ſchlechten Lohnver-
hältniſſe nur mal in einem Einzelfall in ihren traurigen Wir-
kungen bloßgeſtellt, aber geändert wird an ihnen nichts, ſolange
ſich die Mädchen nicht durch Zuſammenſchluß dagegen wehren.

Die Anſammlungen vor den Roßſchlächtereien. Die Roß-
ſchlächtereien ſind jetzt vom kaufenden Publikum gewaltig über
laufen. Tror der Kälte und des Schneetreibens ſieht man vor
jedem Laden in der Woche zwei bis dreimal die Frauen in
langen Reihen antreten. Vor einzelnen Geſchäften ſtehen 200,
ja 300 und noch mehr Perſonen. Schon ganz früh, lange vor
Geſchäftseröffnung, beginnt der Zulauf und glücklich iſt jede
Frau, der es gelingt, ein Pfund und mehr zu erhalten. Es iſt,
begreiflich, daß die Arbeiterfrau ihrem Manne die ſchmale Koſt
durch Zugabe von Vferdefleiſch etwas verbeſſern will. Iſt aber
dieſes Bedürfnis da, und zeigt es ſich ſo ſtark durch die ſchon
monatelang währenden Anſammlungen, dann könnten doch auch
Vorkehrungen getroffen werden, daß etwas Ordnung hinein-
käme und das jeder Käufer ohne langes Warten ſein Teil er
hält. Vor den anderen Fleiſchereien hatten wir vor Jahres
friſt dieſelben Verhältniſſe. Die Kundenliſte, und die Eintei-
lung nach Nummern, hat hier eine ordnungsgemäße Abferti-
gung ermöglicht. Die Behürde ſollte dem Gedanken nähertreten,
ob nicht auch für den Roßfleiſchverkauf in ähnlicher Weiſe ver
fabren werden ſollte. Gewiß erhält der, der jetzt beſonders
räührig iſt, ein größeres Quantum gegenwärtig als bei der
Rarionierung. Aber die Geſundheit iſt doch ein Allgemeingut,
mit dem in jetziger Zeit beſonders qut hausgehalten werden
ſollte. Und daß viele Frauen ihre Geſundheit durch das An-
ſtellen ſchwer ſchädigen, liegt auf der Hand. Von dieſem Ge
ſichtsbunkt aus muß der Frage nähergetreten und Abhilfe ge-
ſchaffen werden.

Eierlegepulver werden jetzt häufig unter zum Teil recht
marktſchreieriſcher Reklame angeprieſen. Eine ſolche An-
preiſung geht auch von einer heſſiſchen Viehnährmittelfabrik
aus. Ueber den Befund einer Probe des Eierlegepulvers
dieſer Fabrik hat eine agrikulturchemiſche Kontrollſtation ſich
dahin gutachtlich geäußert, daß 1,20 Prozent Phosphor, 24,80
Prozent kohlenſaurer Kalk, 7,05 Prozent Kochſalz, außerdem
Eiſenverbindungen mit 3,835 Prozent Eiſenorxnyd feſtgeſtellt wur-
den. Neben den mineraliſchen Beſtandteilen fanden ſich noch
Pflanzenreſte. Der Wert der geſamten in der Packung vor
handenen organiſchen Beſtandteile iſt auf nicht ganz einen
In zu veranſchlagen. Die Firma ſelbſt gibt als Beſtand
teile neben den beiden Arten Kalk gepulverten Majoran, Wa

erbeeren, Fenchel, zum kleinen Teil Viehſalz und ge-
lene Seemuſchel an. Der Wert der Subſtanz einſchließlich

Miſchkoſten und Packung beträgt höchſtens 10 Pf., während das
Paket im Kleinverkauf 80 Pf. koſtet. Das Pulver kann auf die
Legetätigkeit des Geflügels eine fördernde Wirkung, wie
man nach der Benennung zu erwarten berechtigt iſt, nicht aus-
üben. Bei der Bewertung kann vom Geflügelzüchter nur der
in ihm enthaltene Kalk als Stoff P Aufbau der Eierſchalen
in Betracht gezogen werden. Dieſen Stoff kann er ſich aber
itberall koſtenlos oder mit wenigen Pfennigen in der Form
von Mörtel verſchaffen. Das Preußiſche Landesökonomie-
kellegium und die Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindel-
firmen halten es auf Grund der obigen Feſtſtellungen für er
forderlich, über den Unwert des angeprieſenen „Eierlege-
pulvers“ aufzuklären, wie überhaupt vor der Anwendung der-
artiger Mittel, die faſt ausnahmslos Schwindel ſind, zu
warnen.

Stadttheater. Heute, Freitag, findet eine Wiederholung
der Lortzingſchen Oper Die beiden Schützen ſtatt. Sonnabend
nachmittag gebt als Schülervorſtellung bei kleinen
Preiſen Wilhelm Tell in Szene Beginn 2 Uhr), abends wird
Das Dreimäderlhaus aufgeführt. Am Sonntagnachmittag
wird als Fremdenvorſtellung Tiefland gegeben, abends 72 Uhr
wird Die weiße Dame zum erſten Male wiederholt. Für
Montag, den 5. Februar, iſt eine Aufführung von Carmen an
geſetzt.

Jm Thalia- Theater wird am Sonntag, den 4. Febr.,
durch das Perſonal des Stadttheaters der überaus luſtige
Schwank Die ſpaniſche Fliege zur Aufführung gebracht. Die
Vorſtellung beginnt um 7 Uhr.

Verkehrsſteigerung. Die Einnahmen der ſtädtiſchen Straßen
bahnen betrugen in dieſen Januar 75 437 Mk., im Januar
des Vorjahres 58 173.75 Mk., das bedeutet in dieſem Januar
17 263,25 Mk. Mehreinnahme

Straßenbahnverkehreſtörungen. Jm Kleinſchmieden ſtürzte
ein vor einem Wagen geſpanntes Pferd. Do ſich das Tier allein
nicht zu erheben vermochte, wurde es durch die herbeigerufene
Feuerwehr wieder ruf die Beine gebracht. Der Straßenbahn-
betrieb erlitt eine Störung von 15 Minnten. An der Ecke der
Ludwig-Wucherer-Straße und Uhlandſtraße ſtieß ein Stadt-
bahnwagen mit einem Lafſtfuhrwerf zuſammen, wodurch der
Stadthahnwagen leicht beſchädigt wurde, eine Fenſterſcheibe ging
in Trümmer. Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 81. Januar ſind bei
der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet worden:
1 Damenarmbanduhr, 8 Handtaſchen mit Jnhalt, 1 Kinder-
halskragen, Kettenarmband, 1 Paar Gummiſchuhe, 1 r
rohr, 1 Klemmer, Ledertaſche mit Jnhalt, Kinderſchlitten,1 Korallenhalskette, Pferdedecke, 8 Geldtäſchchen mit Jnhalt,
1 Dinsſchein der deutſchen Reichsanleihe, 1 Rodelſchlitten,
ein kleiner Geldbetrag, Pappkarton mit Jnhalt, 1 Samt-
ürtel, Kinderboa, 1 Buch, 1 Broſche, Dolch und mehrere

Schlüſſel. Die unbekannten Eigentümer der Gegenſtände
werden aufgefordert, ihr Rechte im Polizeiverwaltungsgebäude
in der Dreyhauptſtraße geltend zu machn.

Wörmlit. Schwerer Einbruchsdiebſtahl. Diebe
durchbrachen auf dem Grundſtücke des Schuhmachermeiſters
Wege, wo zahlreiche Einwohner ihr Geſchlachtetes zum Räuchern
untergebracht haben, eine Welſerwand und drangen in den über
der Räucherfammer geſegenen Bodenranum, wo fertige Räucher-
waren aufbewahrt wurden. 9 Spe?ſeiten, ebenſo viele Schin-
ken und große Mengen Schlack-, Brat-, Rot und Leberwurſi
fielen den Spisbuben in die Hände. Waren, die wohl über 1000
Mark Wert baben. Es bandelt ſich durchweg um das Eigen-
tum kleiner Leute. Die Diebe ſind beobachtet, wie ſie das ge
ſtoblene Gut zum Teil auf einem Schlitten durch Völlberg
juhren. Hoffentlich werden ſie bald ermittelt.

StadtTheater.
Die weiße Dame. Komiſche Oper von

SeeUrteil Maria rs, des Freiſnach mehr denn 90

Dies

en, das Urteil: Seit derDame ſind recht wenig komi ſchrieben worden wiedieſe. Boieldieus e e e t und bleibt ein
war ein glücklicher GedankeHöhepunkt ihrer Gattung. Und

unſerer erleitung, dieſes anmutigſte Werk in der Lite
ratur der zöſiſchen komiſchen Oper in den Spielplan auf
unehmen. Wir freuen uns aber auch, wenn wir dieſes köſt
iche Operchen ſo ſauber aufgemacht bekommen wie geſtern.

Gewiß, das Flüſſige der franzöſiſ Spieloper war nicht
übera Aber der Luſtſpielton iſt ja fürgleich gut
uns heute ſo unendlich r zu treffen, daß wir ſchon heil-
froh ſein dürfen, wenn ſich alles in der Hauptſache ſo leidlich
raziös und ſo ſicher und flott abſpielt wie in der geſtrigenu Das gilt für beide: für die Spielleitung und fur

die muſikaliſche Leitung. Leopold Sachſe hatte für eine ge
giegele Einſtudierung geſorgt und mit künſtleriſchem Sinn
und Geſchmack inſzeniert. Wenn man manches anders an
geordnet ſah, als es ſonſt üblich war, ſo ſoll das durchaus kein
Fehler ſein. So bot vor allem der erſte Akt ein entzückendes
naturgetreues Bild. Ebenſo war die muſikaliſche Leitung
durch Kapellmeiſter Karl Nöhren eine ſehr lobenswerte. Der
leichte Stil des Meiſters wurde i gewahrt und den recht
erheblichen Anſprüchen, die die Partitur hinſichtlich der Mehr
geſänge ſtellt, vollauf Genüge getan. Die berühmte Ouvertüre

übrigens eine Kompoſition des Schülers Boieldieus, Adolf
Adam, des ſpäteren Poſtillon- Komponiſten wurde in gutem
Schwunge wiedergegeben. Ebenſo gelang die im n2. Akte mit Margarethens Romanze, einem der glück ten
Gedanken der Muſikliteratur, ſehr ſtimmungsvoll. Die dank-
bare Tenorpartie George Browns fand in Adolf Harlacher
einen guten Vertreter. Von ſchmucker, gewinnender Geſtalt
wußte er der muſikaliſchen wie geſanglich-techniſchen Aufgabe
voll gerecht zu werden. Ding Mahlendorff war ihm in
der Partie der Anna eine treffliche Partnerin. Fein charak-
teriſiert durch Maske, Spiel und Geſang ward der treuloſe,
banhbfüchtige Verwalter Gaveſton durch Emil Fiſcher. Der
G ſtalt des glücklichen Pächters Dikſon gab Adalbert Liban

nitige Konturen und ſetzte ihr feinkomiſche Lichter auf. Anna
Enghardt bot als ſchelmiſch-verliebte Jenny wieder eine
gute Leiſtung. Ebenſo konnte Signe Becker in der kleinen,aber feinen Partie der Margarethe wohl befriedigen. Der
Chor, der in der franzöſiſchen Oper zum Hauptfaktor wird,
hielt ſich ſehr brav. Auch die Tonſchönheit und reinheit war
diesmal beſſer gewahrt als ſonſt. Und unſer Orcheſter verlieh
der herrlichen rtitur feinſtes Kolorit kein Wunder, daß
der allgemeine Eindruck. der Vorſtellung ein ungemein be-
friedigender war und das gutbeſuchte Haus die ausführenden
Künſtler durch ſtarken Beifall auszeichnete

Aus der Provinz.
utterzuteilung für Milch- und Butterlieferanten.

Zur Förderung der Milch- und Butterverſorgung hat die
Provinzial-Futtermittelſtelle jetzt an ſämtliche
Kommunalverbände Futter verteilt, in der Hauptſache Kleie
und kleine Mengen anderer Futterarten. Die Unterverteilung
erfolgt derart, daß für je 10 Liter zum Friſchverbrauch abge
lieferte Milch und für jeden abgelieferten Zentner Butter eine
gewiſſe Futtermenge gegeben wird (ein Kilogramm bzw. ein
bis eineinhalb Zentner). Das Futter für Butterlieferungen
wird nach der Menge der im Vormonat abgelieferten Butter
bemeſſen, dasjenige für Friſchmilchlieferung entweder nachträg-
lich entſprechend der Milchlieferung oder auf Grund von Milch-
lieferungs- Verträgen der Kommunalverbände mit Milchliefe
rern, wonach letztere gegen Lieferung von Butter innerhalb
eines gewiſſen Zeitraumes eine gewiſſe Menge Milch abzulie-
fern haben. Die Milchviehhalter können ſich wegen Futter-
zuweiſung an ihren Kommunalverband oder, wenn ſie nach
außerhalb liefern, an die die Milch empfangenden Kommunal-
verbände wenden. Natürlich wird ſolches Futter nur für Milch
und Butter, die an Verſorgungsberechtigte gelangen, verabfolgt,
nicht aber für den Verbrauch der Selbſtverſorger.

Vornahme kleiner Viehzählungen.
Vom 1. März 16917 beginennd, iſt im Deutſchen Reiche bis auf

weiteres vierteljährlich eine kleine Viehzählung vorzunehmen, die ſich auf Pferde, Rindvieh, Swhafe und
Schweine erſtreckt. Die Landeszentralbehörden erlaſſen die
Beſtimmungen zur Ausführung dieſer Verordnung. Wer vor-
ſätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
oder der erlaſſenen Beſtimmungen aufgefordert wird, nicht er
ſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft; auch kann Vieh, deſſen
Vorbandenſein verſchwiegen worden iſt, im Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden.

Merſeburg. Tödlicher Arbeitsunfall. Ein Opfer
ſeines Verufes wurde am Mittwoch in der Pavierfabrik Königs
mühle der in Wallendorf wohnende 59jährige Arbeiter Kubbe.
Er wurde von der Transmiſſion erfaßt und von der Welle
mehrere Male herumgeſchleudert. Der Tod trat auf der Stelle
ein.

Das Ergebnis der Hindenburgſpende. Von
amtlicher Seite werden wir um Aufnahme folgender Notiz ge-
beten: Durch eine Reihe von Blättern ging vor einigen Tagen
eine Notiz, wonach die Provinz Sachſen angeblich bei der
Hindenburgſpende nicht dasſelbe Ergebnis aufzuweiſen hale,
wie andere Provinzen. Es ſei darauf hingewieſen, daß dieſe
Nachricht jedenfalls für den Kreis Merſeburg in keiner
Weiſe zutrifft. Jn dieſem Kreiſe ſind bis zum 28. Januar
bereits 3600 Pfund zur Hindenburgſpende abgelieſert worden,
ein Ergebnis, das ſich wohl ſehen laſſen darf. Bekanntlich ſindauch im Kreiſe Querfurt bereits über 3000 Pfund ahge-
geben worden.

Fleiſchmarken für Eſſeninder Kriegsküche.
Eine Bekanntmachung beſagt: Wer die Mittagsmahlzeit in
der Kriegsküche erhält, hat bis auf weiteres für ſechs Wochen-
tage insgeſamt zwer Zehntel Fleiſchmarken im voraus abzu
liefern. Wer nicht regelmäßig, ſondern nur an einzelnen
Wochentagen eine Mitftagsmahl jeit erhält, hat, ſofern an dieſem
Tage ein Fleiſchgericht verabfolgt wird, jedesmal eine Zehntel
Fleiſchmarke abzugeben.

Die Zucker me n ge für den Monat Februar 1917 wird
wiederum auf 800 Gramm pro Kopf und Monat feſtgeſetzt. Die
Abgabe darf nur iuf die Kreiszuckermarke Nr. 5 erfolgen.

Schulſchluß wegen Kohlenmangels. Auf An
ordnung der Regierung blerben wegen Kohlenmangels ſämt-
liche Volks, Mittel und Privatſchulen des Bezirks vom 5. bis
10. Februar geſchloſſen.

Burgliebenau. Schutz vor der Hochwaſſergefahr!
Die in Ausſicht ſtehende Schneeſchmelze rücki für die ganze
Elſter- und Luppeniederung die Hochwaſſergefahr in ganzer
Größe vor Augen. Wir finden darüber in einem Blatte eine
Einſendung, in der es u. a. heißt: Vor einigen Jahren kaufte
Leipzig die Luppen-Mühlen Zöſchen und Walklendorf,
um die Luppe zu verlegen, damit dieſe die Waſſer ſchneller loswerde. Durch obigen Neubau wird ſich der Wagen am
Fürftendamm ändern. Namentlich bei ſolchem Hochwaſſer wie
1859, 1865, 1871 und 1361. Bis jeyt kamen Elſter und Luppebei ſtets etwa drei Tage ſpäter als das dere
der Saale. Aber durch den geraden Lauf von Leipzig werden
beide Fluten zuſammen kommen und o aus Mittel
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9 vp i Meufchan, Hragartorf und Trebnitz werden dadurch mehr et wer
Beim Hochwaſſer 1865 am Palmſonntag mußten in Burg-
liebenau Flieſen gebaut werden, um die Kirche zu erreichen.Am gefährlichſten aber wird es für die haft Bur Denn
am a wo die Fluten zuſammentreffen, ber ſich
der ſog. Markgraben, der die tflut aufnehmen muß und in
verſchiedenen Krümmungen direkt auf genannte Ortſchaft zuſtrömt. Sollte ein 5227 wie 1859 eintreten, wo die gut
über Nacht ſo ſchnell kam, daß die Einwohner von Burg nach
Radewell um Hilfe ſchrien, ſo iſt noch größere Gefahr vor
handen, denn die Verbindung zwiſchen beiden Orten war da
mals nur durch Handkahn und mit größter Lebensgefahr zu
erreichen. Das könnte aber gelindert werden, wenn der
Damm zwiſchen Burgholz und Grenze Collenbey beſeitigt und
das teilweiſe erhöhte Gelände zwiſchen Markgraben undFlutbrugen

Kr egs

nwanntem Damm abgetragen würde, damit die
Thürin jer Bahn, namentlich die erſte und zweite neben
Elſterſtrombrücke, frei werden.

Eisleben. Abendeſſen, aber teureres Mittag-
eſſen in der Kriegsvolksküche. Der Magiſtrat hat
beſchloſſen, von Montag, 5. Februar, an in der Volksküche II
(Lyzeum) r auszugeben. Die Ausgabe er-
folgt in der Zeit von 7 bis 8 Uhr abends. Der Preis für ein
Liter Suppe iſt auf 20 Pf., für Liter auf 10 Pf. feſtgeſetzt
worden. Die Ausgabe des Abendeſſens erfolgt auf Marken,
die am Fae vorher beim Kaufmann Guſtav idt, Ramm
torſtraße, käuflich zu haben ſind. Eine weitere Bekannt-
machung beſz aber leider: Infolge der immer größer
werdenden Unkoſten hat der Magiſtrat beſchloſſen, den Preis
für das Mittageſſen aus der Volksküche zu erhöhen. Von
Montag, 5. Februar, an iſt der Preis für ein Liter Eſſen von
25 Pf. 3 80 Pf. feſtgeſeßt worden. Der Preis für 14 Liter
mit 15 Pf. bleibt beſtehen.

Hettſtedt. Erhebliche Ueberſchreitungen beim
Rathaus umbau. Die Stadverordneten genehmigten
geſtern die Abrechnung des Rathausum- und Neubaues. Die
Geſamtkoſten betragen 160 718,62 Mark. Der Voranſchlag ve-
lief ſich auf 140 000 Mark, ſo daß eine lkeberſchreitung des Vor-
anſchlages um 20 718.32 Mark erfolgt iſt. Die Mehrkoſten ſollen
durch eine bei der Stadtſparkaſſe aufzunehmende Anleihe
als 2. Hypothek aufgebracht werden, die mit 3 Prozent ver
zinſt und mit 192 Prozent getilgt wird.

Lauchhammer. Wo bleibt der Arbeiterausſchuß?So ſchwer der Name des nennen Vaterländiſchen Hilfs-
dienſtpflicht geſetzes auszuſprechen iſt, ſo ſchwer ſcheint
es auch der Leitung des großen Lauchhammerwerkes zu werden,
der im S 11 dieſes Geſetzes enthaltenen Forderung auf Errich-
tung eines Arbeiteransſchuſes nachzukommen. Wir können es
ja der Werksleitung nachfühlen, daß ſie gar zu gern dieſe ſür
hieſige Verhältniſſe recht unbequeme Geſetzesvorſchrift nicht aus
führen möchte. Gäve es doch in Ausſchuß ſo manches zu be-
ſprechen, was bis jetzt leider unterlaſſen wurde. Will man auch
hier ähnlich vorgehen wie bei „Ernennung“ der Mitglieder zur
Ernährungskommiſſion, wo fur Herrn Dr. Nickelmann eine
Berufsorganiſation einfach nicht errtierte? Die Arbeiter wer-
den, falls eine Wahl in nächſter Zert nicht anberaumt wird, die
maßgebenden Stellen um Lusfunft erſuchen ob man uns
dann wirklich einfa h die jetzt ſhhon mit Aemtern überlaſteten
Knappſchaftsälteſten als Ausſchuß präſentieren darf. Am
1. Februar ſollen die Vnsſchüſſe arveitsfähig ſein. Darum täte
Eile ſehr not. Die Arheciter müſſen ſich vorläufig bei Diffe
renzen noch direkt an den Scehlichtungsausſchuß in Torgau
wenden. Die Adreſſe lautet: An das Bezirkskowmando Torgau

gee Herrn Vorhitzenden des vorläufigen Schlichtungs-Aus-
ſchuſſes. t

Erfurt. Aergſter Mangel an kleinen Woh
nungen. Der Vorſtand des hieſigen Hausbeſitzervereins er-
läßt folgenden Aufruf: „Um den hier herrſchenden Mangel
an kleinen Wohnungen, der auch für die zukünftige Entwick-
lung unſerer Vaterſtadt von nachteiligen Folgen ſein kann, zu
beheben, erſuchen wir alle Hausbeſitzer, diejenigen Räume in
ihren Grundfſtücken, die ſich zu Wohnungszwecken eignen oder
ſich zu ſolchen ohne große Veränderungen herrichten laſſen, in
unſerer Geſchäftsſtelle ſchleunigſt zur Anmeldung zu bringen.
Wir denken dabei in erſter Linie an die zahlreichen Dach-
geſchoſſe, die auf Grund polizeilicher Anordnung ge-
ſchloſſen wurden, aber dennoch geeignet ſind, vorübergehend
als Wohnung zu dienen. Die Meldungen ſollen an den Magi-
ſtrat weitergegeben werden, um durch ihn die baupolizeiliche
Genehmigung zur Benutzung der Wohnungen zu erlangen.“

Das ſind wahrhaft verzweifelte Schritte, die andere Orte
zum rechtzeitigen Vorbeugen dringend mahnen.

Zur Kriegslage.
Von Oberſt a. D. Richard Gädke.

Während in der vorvergangenen Woche auf dem Kriegsſchau
platze im Südoſten noch zahlreichere größere Gefechte und der
ſiegreiche deutſche Angriff bei Nanoſti an der Serethſchleife ſtatt
fanden, iſt es in der letzten Berichtswoche hier ziemlich ſtill ge-
worden. Mit Ausnahme verſchiedener Vorfeldkäimpfe in den
Karpathen, die ſämtlich dem Gebiete des Kleinkrieges ange-
hören, ſpickte ſich nur am 27. Januar in dem Südweſtzipfel der
Bukowina ein Kampf von etwas größerer Ausdehnung ab.
Hier drückten im Quellgebiet der goldenen Biſtritz, bei Weſte-
canesei, überlegene ruſſiſche Kräfte unſere öſterreichiſchunga-
riſchen Bundesgenoſſen etwas zurück, indem ſie in deren vor-
dere Gräben eindrangen. Ein erneuter Angriff am 29. Ja-
nuar wurde abgeſchlagen. Zwei bulgariſche Kompagnien ihrer
ſeits überſchritten von der Dobrudſcha aus bei Tulcea den Süd
arm der Donaumündungen und hielten ſich einen Tag lang
auf dem Nordufer. Jn der nächſten Nacht gingen ſie vor demAngriff ſtärkerer ruſſiſcher Abteilungen wieder auf das Süd-
ufer des Fluſſes zurück. Die Verſuche ruſſiſcher Proviantſchiffe
aber, von der Mündung her auf Reni und Galatz vorzuſtoßen,
wurden nach wie vor durch wirkungsvolles Geſchüitzfencr ver-
hindert, durch das weiter oberhalb auch die Anlagen der Feſtung
Galatz ſchwer geſchädigt wurden.

Amtche Bekanntmachungen.
Auf Grund des 8 6 Ziffer 1 der Verordnung des Bundesrates

über die Errichtung von PreisPrüfungsſtellen und die Verſorgungs-
wer vom 25. September 1915 R.-G.-B. S. 607 wird folgendes
angeordnet:

s 1. Alle Unternehmer oder Leiter von Betrieben in Halle, in
denen Milch erzeugt wird, dann alle Perſonen, die in Halle Milch
im Handel oder gemeinnützig abgeben, werden hiermit aufgeforderr
bis Dienstag den 6. Februar anzugeben, wieviel Milch ſie an den
einzelnen Tagen vom 25. Januar an Verbraucher abgegeben
haden, dezw. von wem die Milch bezogen worden iſt und wieviel

g 2. Die Milchabgeber in Halle werden angewieſen zugleich
mit der vorhin bezeichneten Anmeldung gemäß 8 10 der Verord-
nung des Magiſtrats vom 10. November 1916 anzugeben, wieviel
Kunden bei ihnen angemeldet ſind, wie groß die Milchwenge
iſt, welche an dieſe Kunden abzuliefern iſt. Die zu liefernde
Menge iſt getrennt nach Vollmilchkarten und Selegenheitskarten
anzugeben.e r die Anmeldung werden vom Magiſtrat, StadtErnährungs-
amt, Schmeerſtraße 1, Zimmer 20, Vordrucke ausgegeben.

g 3. Die Unterlaſſung der Anmeldung, e e, unvoll
ſtändige oder unrichtige ben werden gemäß 8 17 der oben

genannten Verordnung des Bundesrates mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten oder an Geld bis zu 1500 Mark beſtraft.

HerHalle, den a1. Januar 1917-

An der mazedoniſech h Armee des Genrais Sarraif ebenſowenig ihre ngri wieder auf
nommen, wie an der italieniſchen Oſtfront die Heere

des Generals Cadorna. In der Preſſe des Vierverbands wird
über ihre zukünftigen Aufgaben noch vielfach orakelt, ohne daßſich eine beſtimmte eindeutige herausge
bildet hätte. Jn den mſitzungen in der franzöſiſchen
Kammer aber ſcheinen hierüber recht erregte Auseinander
ſetzungen ftattgefunden zu haben. Als deren Ergebnis darf
man aus der Fülle der Nachrichten vielleicht herausſchälen, daß
das Salonikiunternehmen weitergeführt per-
den ſoll in welcher Ausdehnung aber, bleibt zweifelhaft.
Nach einigen Erzählungen würden ſtarke italieniſche Truppen
ſendungen dorthin vorbereitet, nach anderen wieder wäre Ca-
dorna endlich bereit, Armeekorps für die Frühjahrs- Offenſive
im Weſten abzugeben, während ſchwere franzöſiſche Artillerie
ſeinen Angriff an der Iſonzofront unterſtützen ſoll. Es wird
wohl nicht mehr allzu lange dauern, bis die Ereigniſſe ſelbſt
uns alle erforderliche Klarheit bringen.

Die Wiederherſtellung des rumäniſchen Heeres ſcheint
ſich nur langſam und ſchwierig zu vollziehen. Die rumäniſche
Regierung verlegte ihren Sitz aus dem überfüllten, von Un-
ordnung und Gewalttaten erfüllten Jaſſy bereits nach Rußland
hinein. Die eigenen Zuſtände Rußlands aber erſcheinen wirr
und dunkel, ſie erregen die Sorge ſeiner weſtlichen Verbünde-
ten; wir unſererſeits dürfen freilich nicht vergeſſen, daß eine
energiſche Kriegführung mindeſtens eine Zeitlang die Zer-
fcihrenheit der Regierungsgewalt verdecken und bei äußeren
Erfolgen ſie ſogar heilen kann. Das -Umgekehrte dürfen wir
jedenfalls nicht ohne weiteres in unſere militäriſchen Berech-
nungen aufnehmen.

Daß die ruſſiſchen Truppen ſich gegenwärtig noch gut ſchlagen,
geht t aus unſeren ſiegreichen Kämpfen hervor; die Zahl
der angenen iſt ſogar im allgemeinen geringer, als wir
früher gewohnt waren. Dieſe Erſcheinung iſt uns wieder bei
den letzten Gefechten entgegengetreten, zu denen unſere An-
griffe ſüdlich und ſüdweſtlich Riga geführt haben. Hier hatten
die Ruſſen in den Tagen vom 5. zum 10. Januar zu beiden
Seiten der Aa einige Vorteile errungen. Es kam der deutſchen
Heeresleitung darauf an, dieſe Einbuchtung unſerer Front in
Richtung auf Mitan wieder quszugleichen und dem Gegner die
Ueberzeugung berzubringen, daß wir auf dieſem Kriegsſchau-
platze ſtark genug zum Angriffe ſeien Das iſt der Sinn der
Kämvfe, die ſich erneut vom 23. Januar an in dieſer Gegend
abſpielten; ihre Bedeutung bleibt, trotzdem ſie eine größere
Ausdehnung gewonnen und ziemlich beträchtliche Streitkräfte
an ihnen teilnahmen, eine örtliche. Sie waren eine Unter-
brechung der Winterruhe, aber nicht ihr Ende.

Der ſorgfältig vorbereitete deutſche Angriff wurde in
zweitägigen Kämpfen non vollem Erſolg gekrönt, den die ruſſi
ſchen Berichte, wenn auch wederwillig und in möglichſt gewunde-
nen Ausdrücken, zugeſtehen müſſen. Die Beute von 2200 Ge-
ſ. genen und einer Anzahl von Maſchinengewehren bewies ihn
auch äußerlich. Die deutſchen Stellungen wurden um ein recht
beträchtliches Stück vorgeſchohen, die vollige Sicherheit der kur
ländiſchen Hauptſtadt Mitau hergeſtellt. Die Größe ihres
Mißerfolges erkannten die Gegner dadurch an, daß ſie ſofort
Verſtärkungen heranholten und in den folgenden Tagen zu
großen Gegenſtößen Zibergingen, die nicht nur auf beiden
Ufern der Aag, ſondern auch quer durch den weit ausgedehnten
Tirulſumpf hindurchgefiihrt wurden. Schließlich dehnten fie
ſich bis an und über die Heerſtraße und Bahn Riga--Mitau
nach Oſten hin aus, ſo daß das Kampffeld eine Breitenausdeh-
nung, wenn auch nicht gerade en zuſammenhängender Front,
von gegen 30 Kilometern gewann. Aber alle Stürme ihrer
kampfestüchtigſten Truppen ſcheiterten in den Tagen vom 25.
bis 27. Januar an der zähen Verteidigung unſerer Truppen,
trotzdem ſie ſie am letzten Tage durch einen Gasangriff größten
Maßſtabes unterſtühten. Am 28. und 29. haben ſie dann im
weſentlichen Ruhe gehalten. Auch ver Angriff, den ſie nach
langer Pauſe am 28. Januar an der Zlota-Lipa, nördlich desDnjeſter verſuchten, hatte nur örtlich Bedeutung; er ſcheiterte
an der feſten Haltung unſerer türkiſchen Bundesgenoſſen.

Erheblich unruhiger als hier ging es während der Berichts
woche an unſerer Weſtfront zu. Sobald das Wetter es er
laubte, nahm das Feuer der zegeneinander aufgebauten Ge-
ſchützmaſſen an verſchiedenen Stellen der Front an Heftigkeit
zu hie und da, wo größere Vorſtoe r 77 wurden, ſteigerte
es ſich bis zum Trommelfeuer. Deſonders lebhaft war auch
wiederholt die aufklärende Tätigkeit der Flugzeuggeſchwader.
Unter den Luftkämpien dieſer Tage ragen hervor die des
23. Januar, wo r ſechs feindliche Fhigzenge 7 Abſturz
brachten. Noch ergiehnjer aber war die Arbeit unſerer Flieger
am 27. Januar. Sie dehnten an dieſem Tage ihre Flüge bis
an das Meer hin aus, umkreiſten Calais, Boulogne, Amiens,
Etaples, aber auch Montbelierd an der Schweizer Grenze; ſie
unterſtützten vielfach das Feuer unſerer Batterien durch ihre
Beobachtungen und Bombenwurfe auſ die feindlichen Batterien.
Die Beute des Tages beſtand in fünf heruntergeholten Flug
zeugen des Gegners.

eben dieſen Gefechten gingen während der ganzen Woche
zahlreiche Erkundungsvorſtöße der beiden Gegner, die ſich über
die ganze Front von Ypern bis in die Vogeſen erſtreckten. Eine
nennenswerte Zahl von Gefangenen, die wir dabei erbeuteten,
gab einen wünſchenswerten Aufſchluß über die Verteilung der
feindlichen Streitkräfte. Unter den Angriffen des Gegners ge-
wann einer nördlich Armentières am 28. Januar eine etwasgrößere Ausdehnung, ber dem die Engländer zurückgeworfen
wurden, und einer am Tage vorher, ſüdweſtlich La Transloy,
nördlich der Somme, wo es ihnen gelang, in der Frontbreite
von zwei Kompagnien in unſeren vorderſten Graben einzu
dringen. Die Stelle wurde ſofort abgeriegelt. Zur Vergeltung
überfielen unſere Leute am nächſten Tage einen engliſchen
Poſten in der gleichen Gegend. Wir wiſſen, daß die Engländer
hier noch einen Teil der franzöſiſchen Front, bis an das
Sommeufer hin, übernommen haben.

Der größte und öedeutungsvollſte Kampf während der ver-
angenen Woche fand weſtlich der Magas, im Nordenh r Feſtung Verdun, ſtatt, auf dem blutgetränkten

Schlachtfelde des vergangenen Frühjahrs und Sommers. Wir
entſinnen uns, daß die Franzoſen auf dem Oſtufer durch ihre
Angriffe vom 29. Oktober und 15. Deezember uns einen Teil
der von uns eroberten Linien wieder entriſſen hatten. Da
gegen hatten wir auf dem Weſtufer bereits am 8. Dezember

Darnach dürfen auch auf den für die Woche vom 5. bis
11. Februar gültigen Abſchnitt 15 der Kartoffelkarte nur 4 Pfund
Kartoffeln gekauft und abgegeben werden. Beim Verkauf iſt der
Abſchnitt 15 von der Karte abzutrennen und der Tag des Kaufes
ſowie die verkaufte Menge in die Rubrik D des Lebensmittelſcheines
einzutragen.

Haushalte, welche Kartoffelvorräte beſitzen, dürfen in der betreffenden Woche von ihren Vorräten ebenfalls nur 4 Pfund für
deu Kopf vecrbrauchen. Die ſo erſparten Mengen ſind beſtimmt,
den Bedarf noch dem Is. April zu decken.

Jeder Haushalt iſt befugt für den Kopf in der Woche vom
5.--11. Februar 2 Pfund Kohlrüben gegen die Warenbezugsmarke
Nr. 5 des Wareneinkaufsſcheines zum Preiſe von 8 Pfennig für
das Pfund zu beziehen. Die Verkäufer haben beim Verkauf dieſe
Marke vom Einkaufsſchein abzutrennen und am Ende der Woche
die geſammelten Marken gleichzeitig mit den Abſchnitten der
Kartoffelkarte, aber getrennt, von dieſen dem Stadt Ernährungsamt
gebündelt vorzulegen.

Die Warenbezugsmarken müſſen auch beim Verkauf ſolcher
Kohlrüben ab genommen werden, die die Ländler niht von der
Stadt erworben haben. Auch darf für ſolche Kohlrüben kein
dötherer Preis als 8 Pfennig für das Pfund gefordert und ge
zahlt werden.

Helle, den 1. Februar 1917. Der Magikrat.

Fortſchritte gemacht, indem wir die heißumſtriktene
Kuppe 304, weſtlich des Toten Mannes, durch raſchen An-
griff in unſere nd gebracht und gegen franzöſiſche Erobe-
rungsverſuche gehalten hatten. Jmmer aber ragte auf dem
Weſthange der Höhe ein ſackartiger Vorſprung der feindlichen
Linie noch in Stellung hinein. Dieſer wurde ihnen
nun durch einen ſtarken Sturm weſtfäliſcher und eines badi-
ſchen Regiments am 25. Januar in ſeiner vollen Breite von
1600 Metern entriſſen. Zwei Nebenangriffe rechts und links
unterſtützten die Unternehmung, die uns außerdem 500 Ge
fangene und 10 Maſchinengewehre eintrug. Der taktiſche Er
folg, der uns dem Kerne der Feſtung und ihren rückwärtigen
Verbindungen näherbrachte, iſt ſehr ſchätzenswert. Höher aber
ſteht noch ſein moraliſcher Wert, der dem Gegner, ebenſo wie
die Kämpfe im Oſten an der Aag, wieder einmal die Lehre ein
prägte, daß unſere Truppen nach wie vor angriffsfreudig ſind,
und daß unſere Führung jede Gelegenheit ausnützt, die unter
den augenblicklichen Verhältniſſen zum Angriff auffordert
Die Gegenſtürme der Franzoſen in der Nacht zum 26., am
darauffolgenden Tage und dann wieder am 28. Januar ſind
trotz des Schneids, mit dem ſie angeſetzt wurden, völlig vergeb-
lich geweſen ſie haben ihnen nur ſchwere Verluſte gebracht.

Allerlei.
Steigende Kälte.

Eine neue Kältewelle zieht über Oſtpreußen dahin. Noch

2 Grad Kälte; am Dienstagfrüh jedoch wurden bereits über
10 Grad Reaumur verzeichnet. Auf den beiden Haffen iſt die
Kälte in der Dienstagnacht über 15 Grad geſtiegen. Die Eis
ecke iſt gegenwärtig ſo ſtark, wie ſchon ſeit vielen Jahren

nicht; ſie beträgt über 1 Meter. Die Fahrrinne
im Pregel und über das Friſche Haff kann von den beiden
großen Eisbrechdampfern der Königsberger Kaufmannſchaft
nur mit Anſtrengung offengehalten werden; die einkommenden
Dampfer ſind völlig vereiſt. Nach Meldungen aus dem Oſten
nimmt die Kälte noch beſtändig zu. Auch in der norwegiſchen
Küſte macht ſich ſcharfe Kälte unliebſam bemerkbar. Wie aus
Chriſtiania gemeldet wird, bedroht das ſüdliche Norwegen
eine Eisblockade. Beſonders auf der Strecke Arendal bis Chri
ſtianig umſchließt Treibeis von 6 bis 7 Zoll Dicke die Küſte.
Die Küſtenfahrt iſt zum größten Teil eingeſtellt.

Winterwetter und Lebensmittelnot in Jtalien.
Schnee und Kälte erſchweren, dem Secolo zufolge, weiterhin

den Verkehr mit Jtalien. Jn Ravenna beträgt die Kälte
10 Grad, in Aleſſandria ſogar 13. Eine Korreſpondenz
des Avanti aus Genua klagt über den Mangel an Lebens-
mitteln. Jn einer Mitteilung des Popolo d' Jtalia aus
Arezzo wird erklärt, daß das Leben in dieſer Stadt faſt un
möglich geworden ſei. Kohle und Holz ſeien überhaupt nicht
aufzutreiben. Eier, Milch, Zucker und Brot würden immer
ſeltener. Giornale d' Jtalia beklagt es, daß in Süditalien
alle Maulbeerbäume abgeſägt würden, um Holz zur
Heizung zu erlangen. Die Regierung ſolle einſchreiten, ſo
wie ſie es kürzlich bei den Oelbäumen getan habe.

Winterkälte und Wild. Jnfalge der ſtrengen Kälte, die im
Hunsrück und den Gebirgen des Nahegebietes ſeit Wochen
herrſcht die Temerveraturen halten ſich dauernd auf 10 bis
15 Grad Kälte iſt das Schwarzwild auf Wanderungen in
die Nähe der größeren Siedelungen begriffen und dabei bis
vor die Tore von Mann z gelangt. So find auch in dem Ober
Olmer Staatswald, in der Nähe von Finthen und Wackern-
heim, etwa 9 Kilometer weſtlich Mainz, ildſchweine
beobachtet worden.

Furchtbarer Racheſchwur der Biertrinker.
Jn der Wochenzeitung für das Viertel unter dem Manharts-

berg Nr. 4 in Wien iſt zu leſen: „Der Februar will nach
Wiſſen der Eingeweihten nur mehr ſehr wenig, der März gar
kein Bier mehr zapfen. Für Bierfreunde empfiehlt es ſich daher,

krügel gedenke man aber innigſt der lieben Leute über dem
Waſſer, die uns dieſe Beſchränkung beſchert haben. Wir werden
auch ohne Bier durchhalten, aber vergeſſen werden wir die Sache
nicht, das geht nicht ſo leicht wie bei den Semmeln und Salz-
ſtangeln. Das mögen ſich die Leute da drüben geſagt ſein
laſſen.“ Hu! Wenn die Zweinndvierziger-Bierbäuche einmal
ausrücken!

Der Elefant als Zugtier
Der Elefant dürfte gleich dem Ochſengeſpann ſehr bald zu den

häufigen Erſcheinungen des Berliner Straßenlevens zählen.
An jedem Vormittage dieſer Woche finden vom Hamburger
Lagerbahnhof intereſſante Transvorte von Rieſenkeſſeln
nach dem Ausſtellungsgebändeam Lehrter Bahn-
hofe ſtatt. zu dem die Hagenbeck-Schau, die zurzeit im
Viktoriatheater gaſtiert, bereitwillig ihre mächtigen Arbeits-
elefanten zur Verfügung geſtellt hat. Die Keſſel haben ein Ge-
micht von je 350 Zentnern und ſind ſelbſt mit dovpeltem Vier-
geſpann nicht von der Steile zu beſördern, während die mäch-
tigen Dickhäuter die ſchwere Arbeit ſpielend bewältigen.

Letzte Nachrichten.
Die franzöſiſche Partei für Friedens

verhandlungen!
Bern, l. Febr. Ein dem franzöſiſchen Kammerpräſidenten

von der offiziellen ſozialiſtiſchen Fraktion zugegangener Frie-
densantrag fordert die Regierung auf, für ihren Teil den
Friedensvorſchlag Wilſons anzunehmen, und ſich bei den alli-
ierten Regierungen dafür zu verwenden, daß der Vorſchlag
Wilſons möglichſt bald in den Bereich der Wirklichkeit gelange.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 3. Februar: Neblig, trübes, vorwiegend
trockenes Froſtwetter.

n S

Auf Grund des 8 12 der Bundesratsverordnung vom 25. Sept.
bis 4. November 1915 wird der Verkauf der Teigwaren (Nudeln)
wie folgt geregelt:

Der nächſte Verkauf beginnt am Sonnabend, 3. Februar 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt
werden.

Der Verkauf findet in den bisherigen Verkaufsſtellen (Kolo
nialwaren-, Lebensmittelhandlungen und Konſumvereinen) gegen
Vorzeigung des Lebensmittelſcheines und des Warenbezugſcheines
ſtatt. Die Käufer ſind verpflichtet, die beim Verkäufer vorhandenen
billigeren und teueren Teigwaren im Verhältnis zur Geſamtmenge
ihres Einkaufs anzunehmen. Die Verkäufer haben gemäß der Ver
ordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die entnommenen
Mengen und das Datum in Spalte 5 des Lebensmitteiſcheines
mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen und den
Abſchnitt 4 des Warenbezugfcheines

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtraße 1, Türauf-
gang zum Statiſtiſchen Amt, 2. Obergeſchoß, abzugeben.

Halle, 1. Februar 1917. Der Magiſtrat.
—TZDT r —7Prnst Haechkel Schulpucher ger

is 1voltoe net u M empfiehlt die
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am Montagabend zeigte das Thermometer in Königsberg nur

den Februar noch recht auszunntzen. Bei jedem der Februar



zu vorteilhaften PreisenF onßtrmanden-Uueuge

in blauem Cheviot und dunklen Sioffen.
Beste Ausführung.
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J Herren-Bauchund Knaben Moden
Markt

roh unnnun
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Halle d. d. S. Härz 42-44
empfiehlt sich Verbanden,
Vereinen und Privoten
zur use7 aller Arien
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en an:u premniz,

Rathenew, Kahnhofſtraße 22. *4303

3946

11 1 1 SModen- Zeitungen
unfer Zyrchgeing pronpſer

und reeher Bedienunq, bei

De *1396Zivilen Preisen

und ſonſtige militärfreie Männer

Dru hart eiten T on Handwerlet
im Alter bis 50 Jahre, für Hilfsarbeiten verſchiedenſter Art,
zur Erledigung eiliger Kriegslieferungen, ſofort geſucht.

Angebote mit Lebenslauf und Zeugnisabſchr. an

Carl Jeiß, Jena.
3952 partelschriften

III

Tur 3950
Konfirmation

empfehle

Cerunehücher
in einfachen sowie

hochfeinen Einbänden
preiswert.

Albin Hentze
24 Schmeerstr. 24.

in allen Preislagen
emptiehltotto ckermann

J. Ichneider hoch.
BReesenerstr. 23
Eeke Wolfstrasse).

in Leder und Stoff arm
getüttert),

Kopfschützer, 3841
Ohreuschütrer,
Vussehlüpfer,
Gi.-Hosenträger

von 2.25 an.

E. liehermunn, er

Hanäschube

2

Einsegnungs-

Anzüge und Wäsche
Kleider-Stoffe

in 5chwarz und farbig

Berufs Kleidung
fär Knaben ond Mädchen

Kleider,

3949

Freiswert un und gut in grosser Auswahl.
3232 mm—m2

Allex MichelMitglied des
Rabatt-Spar-Vereins.

Marktplatz,
Ecke Kleinschmieden.
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Ludwig Richter Abreiß KulenderAnsichts-Postkarften
emgdohlt Die Volks Bucohhandlung.

des W. T. B.
e eJ Dreifarbendruck mit ſcharf hervortretender Frontlinie

Allgemeine Fronteunkarte
1917.

Mit mehr als 150 Richterbildern. Preis 160 Mark.
Verlag von Georg Wigand in Leipzig.

Welche Freude, dieſen überaus reizenden Bilderkalender anchin dieſem Jahre begrüßen zu dürfen. Er kommt noch gert de
recht, um ſich ein Plätzchen auf den Weihnachtstiſchen zu ſichern.Jannar 1917.

dem die Poeſie eine Stätte hat, und das darauf hält; deulſche
Art und chriſtliches Weſen zu pflegen. Man kommt. ausftaunendem Genuß beim Betrachten dieſer Kunſtblätter gar

nicht heraus. Auf jedem entdeckt iman Neues und Schöues
Es iſt eine ganz eigene Welt, in der Ludwig Richter lebre.

Wir empfehlen die Anſchäfſung dieſes echt volkstümlichen
Kalenders weiteſten Kre iſen:

Zu haben in der

von allen europäiſchen Kriegsſanpläen

e

Und wahrlich, er ſoll lte in teinem deutſchen Hauſe. fehlen, in

t

7 Die Oſtfront im Maßſtabe 1: 1250000, die Weſtfront im Maßſtabe 1: 1 000 000. Volksbuchhandlung, valle, Harz 42- t.

R. Nach den mit großem Beifall aufgenommenen Sonderkarten von der Weſt und e
Ttfront gibt das Wolff'ſche Telegraphen Bureau eine allgemeine Frontenkarte allerKriegsſchauplätze zum Vertrieb heraus Amtliche bekanntmachun en.Die Karte iſt einfach und überſick lich gehalten, vermeidet eine Ueberladung mit g
0 zrben und wirkt dadurch, daß ſie die Anfang Januar 1917 beſtehende Frontlinicn innark ter roter Linie hervorhebt, auch f r d den Beſchaner, der ſonſt mit Karten nicht recht Spiritusbezugsmarten zu Leuchtzwecken werden an dieienigen

e weiß, ungemein orientierend. Die rderſeite u die im Vordergrunde des Perſonen, welche einen dahingehenden ſchriftlichen Antrag einge
Anierches ſtehende Oftfront, und zwar die ebiete Rußlands in einem der Frontlinie reicht haben im Grundſtück Rathausſtraße 19, III. Zimmer 7öe,e Gelandeſtretfen, jowt die Waidiaryeiven die rnmänijche Front in aus in folgender Ordnung ausgegeben: Am Montag den 5. Februar
hre Schilt a r Rordrud eingefügt: Pfeile eben die Richtung Unſer an Haushaltungen mit den Anfangsbuchſtaben An am Dienstag
Offenſive an. Der Leſer kann fomit unſern Si egesla dur ch die Karvathenpäſſe und die den 6. Februar C am Mittwoch den 7. Februar G. am
wala d ſche Ebene bis an die Ntedernngen des Sereth, ebenſo das Ringen in der Donnerstag den 8. Februar K. am Freitag den 9. Febr. J.

obrnd dicho bis

e e t.
ws Rd do v

pfel
hinauf nach

der Waldkarpathen mit den bekannt
Sind Arecc, des

Der Front nördlich von Saloniki iſt eine beſondere Karte gewidmet, die eine klare

Macin und Braila genau verfolgen. Aber auch die
gewordenen Namen der Babagoldenen Biſt ritz ſind genau berückſichtigt.Tulceg, am Montag den 12. Febr. S;Uhr und nach-

am Sonnabend den 10. Febr. N--R;
am Dienstag den 13. Februar T.

Die Ausgabe erfolgt vormittags von 8--12
mittags von r Uhr; am Sonnabend nur vormitt. von 8-12, Uhr.

Capu und de

Neb b r vom Preſpa See über Monaſtir, den Dojran See und Seres bis zum Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.

V e a n v 2zgäiſchen Meer bei Orfano gewährt. Bezugsmarken für Spiritus zu gewerblichen Zweden werden
Die „Rückſeite unſerer Frontenkarte iſt dem Weſten, dem italieniſchen Kri nicht vom Magiſtrat, ſondern von der J Atbert Ernſt, G. m.ſchauvlatz und der V Boot Blockade im Nördlichen Eismeer gewidmet. Unter geichicher b. H., hier, Raffinerieſtraße 29, ausgegebe

Aus zung des zur

Jſonzofront. Alle

D. i J terer ungAusträger. Dieſe nehmen

Beſtellung einſenden.
nur

Verfi tgunFranireich die Diagonale der S
und vor Verdun in beſonderen Karten ausführl licher behandelt
Kriegsſchauplatz er neben einer allgemeinen Ueberſicht noch eine S2nderkarte der

dieſe Ueberſichts-
bearbeitet und bringen ſo viel Einzelheiten,
dringend empfohlen werden kann.

Unſere Volks Buchhandlung hat den Verkauf dieſer
Karie zu dem verhältnismäßig niedrigen Preiſe von 50 Pfennig übernommen.

erfolgt in der Br ichhandlung, Harz 4244,
auch Beſtellungen entgegen.

Bei Lieferung durch die Poſt wolle man 50
Die Lieferung an Feldpoſt- Adreſſen geſchieht portofrei und erfordert

50 Pfg. Vorauszahlung
Verlag des Volksblattes, G. m. b. H.

ng ſt tehendes R taunmies iſt der allgemeinen Frontüberſicht in
Seite vorbehal ten, während die Fronten des Sommegebietes

ſind. Der italieniſche
alle, den 1. Februar 1917. Der Magiſtrat.

und Sonderkarten ſind mit peinlichſter Sorgfaltdaß der Bezug der Karten ſedermann nur

ſowie durch ſſämtliche Volksblatt-

5 Pfg. für Porto mit derz dPfg. und

e 1 Lehrling ſucht
Theodor Fischer,

r

ittenberg Bezi rk. k Halle
*1 chloßſtraße 27 27.

I. Apritfür n einen
ars Pferdeknecht,
z

für Domäne Sehortewitz
eine Arbeiterfamilie

Meldungen erbeten nach
*1381] Domäne Schortewitrz.

„;à„J

8 Aüſchaarnituren
(darunter mehrere größere Sofas
und Seſſel), Vertiko, rider
chrank Trumeaur Spiegel.ohrlehnſtühle. Steg- u. Aus
ziehtiſche, Büfetts Vierzug-tiſche Paneelſofa, Schreibti che.
Bücherſ ränke r mite Rachtſchränk chen in M.,
Waſchtiſche m. u. o ohne Marmor
Zlallen Pianino; alles ſehr
gut erhalten, verkauft billig

Friedrich peileke,
3942 Geiſtſtraße 25.

WcSerxvus
das beste Schuputzmittel:

Dose“25 t. 3851
4 De )8 e 90 Pfg T.

C. F. Bltter, en
itgiio des Kap. Vereins

voendet 3337
dbwagchbare

Spielkarten
ins Feld wpiel witGoldec Ka 4.00 Mk.

Dauerwüsche
Marke Wasohbür.,

Kl. Berlin I Fr.
Ec :ko Sternstr.

ſangerbeiten
vorgezeichnet u. fertig gestickt

Riesen Ausvrahl. 3935
Vorteilhafte Preise.
I Kauſhauns

H. Elkan, a
sud4 wauernaſte

Kartonsfür ſeldpost- Sendungen
sehr billig.
10 und 12 Pfg.

C. F. Ritter, An
Mitglied d. C

kenfwanden-Abun

67 neue Vorlagen für

Kleider, Jacken u. Wüſche.

Preis 75 Pfg.
nach auswärts 5 Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44ßegchte fie insere preſge

Bei uns finden Sie noch gute wollene Kleider- und Kostämstoffe in allen Parben und
Prerlagen. Schöne Sammete in riesiger Auswahl, Atr. 2.08 bis 12. 50.wollene Konfirmandenkleider in schwarz und farbig, 19.75 bis 35.00. Kostüme für Konſir-
manden 28.00 bis 70.00. Konfirmandenjacketts 10.75 bis 45.00. Aparte Sammet- und
Tuchpaletots für Damen 34.00 bis 88.00. Kostümröcke G. 95 bis 35.00.

Seicle, Sammet, in allen erdenklichen Farbenstellungen.

In Heuſtans H. Elkan, leer. Y.

Hübeche, fertige,

Blusen in Wolle,
3945
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